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Lkren- M l 'afel
Fs starben den Fjeldeniod fürs

Vaterland:

Leutnant Fj. Zierongmi, Oberursel
Ceutn. Karl Maria Uersfeld „
Philipp Henridi
Christian Rauck
Andreas Müller „
Fjeinrich I5»eronymi, lüeisskirchen
Franz Fischer „
Fritz Müller , Bommersheim
Jakob Herbert „
Max Märker , Ztierstadt
Josef Lcherer, Oberhöchstadt
Jakob Heid, Landplacken

Amtlicher Teil.
Bad Hombmg v. d. H., den lO. Oktober 1914.

An die Gemeindebehörden des Kreises.
Tie Musterung der unansgebildeten Landsturmpslich-

üsten der Jahrgänge 1865 bis einschließlich 1894 findet statt:
a) Für Bad Homburg v. d. H. mit Kirdorf , Frie¬

drichsdorf, Königstein uird Oberursel  am
Dienstag , den 20. ds. Mts ., vormittags 9 Uhr.

b) für die übrigen Gemeinden des Kreises am
Mittwoch, den 21. ds. Mts . vormittags 9 Uhr in Bad Hom¬

burg v. d. H., „Nassauer Hof" , Untertor 2.
Sämtliche , im Obertaunuskreise sich aufhaltende Land-

sturmpflichtige der obenbezeichneten Jahrgänge , solveit sie
Landsturmmusterung noch nicht mitgemacht haben,

Werden hiermit atifgefordert , sich nach vorangegangener An-
-Ueldung zur Landsturmrolle ihres gegenwärtigen Aufent-
lastsortes rein gewaschen ltnb gekleidet zur Musterung zn
Gestellen.
. . Diejenigen Laudsturmpflichtigen der betr . Jahrgänge,

auf Reklamation bis zu einem bestimmten Termin oder
, tfe auf weiteres zurückgestelltwurden , haben sich ebenfalls
-Ur Musterung zu stellen.

.Dst Gestellungspflichtigen haben sich eine Stunde vor
5^5?mn der obenbezeichneten Termine , also um 8 Uhr vor-
^tttags im Hofe des Musterungslokals behufs Verlesung
'ad ordnungsmäßigen Aufstellung zu versammeln.

Landsturmscheine bezw. Militärpässe sind mitzubrin-
>rnd im Musterungstermine abzugeben.

, Das Mitbringen von Schirmen mtd Stöcken, sofern
' b̂tere nicht gebrechlichen Personen als Stütze dienen, ist«m 'lagt.
Ud i Torungen des Aushebungsgeschäfts sowie der öffeni

Ruhe und Ordnung in den Heimatorten , auf der
ent-

W - uuo Krönung m ven .yeuumuntn , uu | dem
arfche ;n j) Cr  Aushebungsstation sind bei strenger

Strafe verboten.
. 7-ie Gemeindevorsteher pp. müssen bei der Musterung

jOö'Eiend sein oder sich durch solche Personen vertreten
^ . welchen  die Verhältnisse der Landsturmpflichtigen

betreffenden Ortes bekannt sind.
Und ^lor fte.f)etttie Bekanntmachung haben die Magistrate
iviê Gemeindevorsteher in Ihren Gemeinden sofort und

"lt ortsübliche Weise zu veröffentlichen. Die
der Gestellungspflichtigen zu den bezeichneten

Gen YfUen  sofort vorzunehmen , Listen der vorznladcnden
Alst ûugspflichtigcn lasse ich mit nächster Post zugehen.
Geswn'^ . " och zukommende und nachträglich festgestelltc
iwew- " 'Rspflichtige ersuche ich mit vollständigem National

Aufnahme in die Liste umgehend hier anzumelden,
kr Tivil -Vorsitzende der Ersatz-Commission des Aus¬

hebungsbezirks Obertaunus -Kreis.
I . V. Sentits.

'D" d veröffentlicht.
Dberursel , den 15. Oktober 1914.

Der Magistrat . Füller.

Ganz Seien in lenlfden Limiten.
Gestern früh auf der Fahrt von Ostende nach Stups

begegnete der Berichterstatter hunderten von Automobilen
mit belgischen Offizieren , von denen der größte Teil den
Deutschen in die Hände fiel, weil sie von der Verbindung
mit Frankreich abgeschnitten wurden . Sogar bei Dünkir¬
chen wird schon gekämpft. Die Stadt wird teilweise durch
Ueberschwemmung geschützt. Belgien ist nunmehr vollkom¬
men in der Macht der deutschen Truppen . Das ganze öst¬
liche und westliche Belgien wird durch sie von den belgischen
Truppen gesäubert. Die Deutschen stellen überall den Stra¬
ßenbahnverkehr wieder her. In Maaseyck wurden sämtliche
Bewohner aufgefordert , Fahrräder und Motorräder ab-
zulieferu.

3l! « MW.
Rotterdam , 16. Oft . (Ctr . Bin .) Der „Nieuwe Roi-

terdamsche Courant " meldet aus Roosendaal : Die deutschen
Behörden forderten von der Stadt Antwerpen den voll¬
ständigen Unterhalt der 15 000 Mann starken Garnison.
Tie Vorschrift, daß die Türen bewohnter Häuser nachts
geöffnet bleiben müssen, wurde rückgängig gemacht. In
Antwerpen sind mehrere Restaurants eröffnet worden, in
denen deutsche Offiziere verkehren. Die Preise der Lebens¬
mittel sind noch billig. (L.-A.)

Ne Knegsstntt stk« spen.
Kopenhagen, 13. Oft . Wie Londoner Blätter berich-
wurde dem eroberten Aeü. -. rpm eine Kriegssteuer von

20 Millionen Pfund Sterling , das sind 400 Millionen
Mark auferlegt . Das Oberkommando stellte es den zurück¬
gebliebenen Bürgern anheim , die Flüchtigen anfzufvrderu,
itn Verlaufe zweier Tage heimzukehren, da im entgegen¬
gesetzten Falle ihre Häuser zum Einquartieren von Trup¬
pen verwendet würden.

Die ple Kriezskstkm « «M.
Die Kriegsbeute in Antwerpen ist groß. Mindestens

500 Geschütze,  eine Unmenge Munition , Massen von
Säcken und Woylachs, sehr viel Sanitätsmaterial , zahlreiche
Kraftwagen , viele Lokomotiven und Waggons , 4 Millio¬
nen Kilogramm Getreide, viel Mehl , Kohlen, Flachs , für
10 Millionen Mark Wolle, Kupfer und Silber im Werte
von O, Million Mark , ein Panzereisrnbahnzug , mehrere
gefüllte Verpslegungszügc , große Schienenbestände.

Die Bevölkerung verhält sich ruhig und scheint froh
zu sein, daß die Tage des Schreckens zu Ende sind, besonders
da der Pöbel bereits zn plündern begonnen hatte.

Dir bchW « FstWW.
Kopenhagen, 16. Okt. Aus London wird gmeldct:

Fortgesetzt kommen noch belgische Flüchtlinge an . In Eng¬
land sind allein etwa 160 000 Personen . Tausende von
Heimen öffnen sich ihnen . 25000 verwundete belgische Sol¬
daten sind gestern angekommen. König Albert will bei der
Armee bleiben. Die Königin weigert sieh, ihn zu verlassen.

London, 16. Oktbr . (W. B . Nichtamtlich). „Daily
Chronicle" schlägt vor , England solle den Unterhalt für
600 000 belgische Flüchtlinge an Holland bezahlen und sie
nach Irland bringen , wo sie sich unter der katholischen Be¬
völkerung heimischer fühlen würden.

MW md östeiide besetzt.
Brügge  wurde am 14. Okt., Ostende  am 15.

Okt. von unseren Truppen besetzt.

Ae Stßtijofcn bei Seims MüidgesWgeii.
Heftige Angriffe der Franzosen in der Gegend nord¬

westlich von Reims sind abgewiesen worden.
Tie Franzosen melden in ihren amtlichen Bekanntma¬

chungen, daß sie an verschiedenen Stellen der Front , z. B.
bei Berry an Bac nordwestlich Reims , merklich Fortschritte
gemacht hätten . Diese Meldungen entsprechen in
keiner W ei s c den Tatsachen.

IOe mb Witttte in LebensgeW.
Kopenhagen, 16. Okt. (Nichtamtlich). „National Ti-

dende" meldet aus Lodon: Während eines Besuches des
Generals Joffre tut Hauptquartier warf ein deutsches
Flngzeuq eilte Bombe herab , die in der Nähe Poincares
und Joffres niederfiel. Das deutsche Flugzeug wurde von
einem französischen verfolgt und heruntergeschossen.

Greijs Pmder gefangen.
München, 16. Okt. (Ctr . Bln .) In Peroittres in Nord¬

frankreich wurde ein englischer Flieger vott deutscher Ar¬
tillerie zum Landen gezwungen. Zwei bayerische Soldaten
machten die Insassen des Flugzeuges zu Gefangenen ; da¬
bei stellte es sich heraus , daß der eine der Offiziere der
Bruder des bekannten Staatssekretärs Sir Edward
Grey war.

Ein niMer AnM WMMlWU.
Großes Hauptquartier,  16 . Okt. mittags.

Tic Russen versuchten am 14. Oktober sich wieder in den
Besitz von Lyck zn setzen. Tie Angriffe wurden zurück-
gewiesen.  800 Gefangene, ein Geschütz und drei Ma¬
schinengewehre sielen in unsere Hände.

Der 9 ferritenper (i(.
Ter „Corriere della Sera " meldet ans Montelimar,

daß die vier italienischen Bataillone in Südfrankreich eine
Expedition nach Montenegro und Bosnien machen wollen.
Peppino Garibaldi erwartet noch 2000 italienische Frei¬
willige aus London, tvelehc iit Boulogne landen sollen. Von
den übrigen zwei italienischen Bataillonen in Frankreich
hört man , daß eines aus Versehen ein Nachtgefecht mit Tur-
kos einging, wobei alle Italiener bis auf 200 getötet, andere
beim Sturm auf die deutschen Laufgräben bei Peromr -'
durch deutsche Mascyrnctßzewehre fast‘unfgerieben Wurden,.
Peppino beklagte sich darüber , daß manche Franzosen ihn
wegen seines Uuabhängigkeitssinnes tticht genügend schätz¬
ten und er nur den Rang eines Oberstleutnants bekom-
men, während er tu Griechenland und in Mexiko schon
Generalsrang bekleidet habe.

FmWme AMMeiten
8er ftöroarp HilsstriWen.

R o m , 12. Okt. Tie Tribuna teilt mit : Ein aus Frank¬
reich heimgekehrter Abgeordneter erzählte heute: Tie schwar¬
zen Kontingente , die die Republik vor die Front rief, sind
der Schrecken von Freund und Feind . Sie sengen, brennen
und morden nach Herzenslust . Bor kurzem wurden Senega¬
lesen einem Zuge, der gefangene deutsche Verwundete nach
Lyon bringen sollte, in der Eskorte mitgcgebcn. Als der
Zug in der zweiten Station eintraf , waren alle Gefangene
tot. Tie Senegalesen hatten sie alle erstochen.

Die Mitteilung ist geradezu himmelschreiend. Wie
konnten die Franzosen einer solchen schrecklichen Bande die
Bewachung eines Verwundetentransportes anvertrauen.
Da hören die Italiener ans dem Munde eines ihrer eige¬
nen Abgeordneten, wie in Frankreich die Menschlichkeitar¬
men deutschen Verwundeten gegenüber mit Füßen getre¬
ten wird.

Im Feuer turn« nerpen.
Unter vorstehendem Titel veröffentlicht das B . T . das

folgende anschauliche Stimmungsbild ihres Sonderbericht¬
erstatters:

Ein Blick aus die Schlachtfelder um Antwerpen zeigt
die Größe der Schlachten und die eiserne Bitterkeit , mit
der hier vorgegangen werden mußte . Die Dörfer Boort-
meerbeek, Hever, Keerbergen, Bueken, Melsbroek , Campen-
hoitt, Elewyt , Wespelaer und Ockerzeel sind größtenteils
zerstört. Sind in wildem Artilleriefeuer heruntergeschvssen
worden . Andere Häuserreihen mußten niedergelegt wer¬
den, um die Feuerlinie frei zn machen. Die aufgewühlten
Aecker, die aufgerissenen Chausseen und zertretenen Felder
sind Zeugen von dem Wüten und Ringen , das hier die
Herzen und die Erde erschütterte.

Ein grausig-großes Schauspiel zog an den Augen vor¬
über . Man hörte das Zischen der schweren Granaten . Hörte
wie sie drüben in ein Haus einschlugen, und wie sie dann,
ttach kurzen, tödlich gespannten Sekunden , unter dröhnen¬
dem Krachen explodierten. Die Rauchsäulen stiegen bald
darauf in die Höhe. Die Flammen züngelten auf , kämpften
kurze Zeit mit dem Rauche und loderten dann siegreich in
den grauen Himmel , der bedeckt über all dem Kampfe lag.
Hinter uns antworteten die deutschen Geschütze aus ihren
Stellungen . Kreuz und quer über unsere Köpfe hinweg
zischten und heulten die Granaten durch die Luft . Ein
eigenartiges Heulen ! Dem Heulen eines Hundes vergleich¬
bar , der in mondhellen Nächten den fahlen Glanz des Him-
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mels anbellt . Tann wieder ein Helles Krachen der Schrapp
nells . In all diesen Kampf schrieben die Offiziere und
Mannschaften im Schützengraben schnell ein Paar Karten¬
grüße an ihre Lieben daheim. Wir wollten sie später mit
dein Wagen mitnehmen . Sie hatten fünf Tage schon dort
gekämpft. Fünf Tage in ununterbrochenem Kampfe . Tenn
es galt über die Nethe zu kommen, imb die Belgier hielten
wie die Löwen diesen Abschnitt besetzt. Einige Mannschaf¬
ten, die ans den vorderen Schützengräben kamen, sahen
ans , wie aus dem Wasser gezogen. Aber man hatte es ge¬
zwungen. Hatte die Belgier , die sich ausgezeichnet befestigt
hatten , mit eisernem Vordringen müde gemacht. Und es
war keine Kleinigkeit. Die engste Stelle des Ueberschwem-
mungsgebiets , die dort genommen werden mußte , war 370
Meter breit . Sie war ein bis drei Fuß tief und dann ka-
inen noch die unsichtbaren Gräben dazwischen, in denen
man plötzlich versinken konnte. Aber mit einer bewunderns¬
werten Opferfreudigkeit und Ruhe standen unsere Sol¬
daten dort vorn . Als ich hinter dem schützenden Sandberg
hervorging , um das brennende Dorf zu sehen, meinte der
Hauptmann seelenrühig : „Nehmen Sie Ihren Kopf da
weg. Die Belgier schießen unglaublich rücksichtslos. Sie
fragen garnicht danach, ob Menschen da stehen oder nicht" .
Dann schickte er eine Patrouille vor, die in geduckter Stel¬
lung , von einem Baum zum anderen schleichend, sich den
Weg bahnte . Er selber hatte seit fünf Tagen kein warmes
Essen mehr gehabt. Er war müde, unsagbar müde. Aber
jede neue Granate , die durch die Luft zischte, jedes neue
Schrapnell , das uns zu Häupten Platzte, belebte ihn und
frischte seine Nerven wieder auf . Es war rührend zu sehen,
wie er mit seinen Soldaten sprach und sie ermahnte , wie
er, einem Vater gleich, für ihre Sicherheit sorgte, und wie
er, aus einem großen Gefühl der Verantwortung heraus,
seine Leute in Deckung treten ließ, während er selber, in
unerschütterlicher Ruhe , die Gefahr , die um chn lauerte,
gar nicht beachtete. Er erzählte von der Nacht, in der Wael-
hem fiel. Erzählte von einem mörderischen Konzert , wie
man es gewaltiger kaum hören kann. Es war , als ob
die Hölle in den Lüften stürme, und als ob die wilde
Jagd durch die belgischen Lande sause.

Impfe di 6nit ßiulionof
Rom,  16 . Okt. (Nichtamtlich). Der Minister des

Aeußern, Marquis di San Giuliano , ist heute nachmittag
gegen 20, Uhr gestorben.

Rom , 16. Oktbr . Die Leiche di San Giulianos wird
übermorgen nach Catania übergeführt werden . — Die
Blätter geben der Trauer über den Tod di San Giulianos
beredten Ausdruck und heben seine hingebende Tätigkeit
und seine große Vaterlandsliebe hervor.

Der Ministerrat hat beschlossen, San Giuliano auf
Staatskosten beerdigen zu lassen.

M hollMdislhes Matt Mer diedeiilslhen
LmMeii.

Amsterdam, 12. Okt. Der Telegraph gibt eine Zeich¬
nung eines deutschen Laufgrabens wieder und schreibt:
Wenn man diese Zeichnung besieht, wird man begreifen,
warum die Schlacht an der Marne so lange dauert und die
an der Aisne noch immer im Gange ist. Die Zeichnung
gibt ein Bild von dem üblichen deutschen Laufgraben . Die
Soldaten sind hierin geschützt vor dem feindlichen Feuer
und vor Regen und dem Auge unsichtbar. Das Wasser
fließt ab in einer Rinne . Die Männer können sich in dem
Raume stellen, setzen oder legen. Auf je 10 Meter befindet
sich ein Quergang zum Schutze gegen Feuer in der Flanke.
Weder die französische Kavallerie noch die Infanterie kann
die in den Laufgräben angegriffenen Deutschen sehen. Um
sie zu erreichen, müssen die Granaten genau in die Lauf¬
gräben fallen. Der Kampf ist kein Kampf mehr unter freiem
Himmel . 'Man muß die Deutschen, wenn nun: sie besiege::
will, zunächst aus der Erde verjagen . Es ist ferner zu be-

Auf Ruinen.
Roman von Anny Wothe.

37. Fortsetzung. (Nachdruck verboten).

Jörg winkte abwehrend :nit der Hand.
„Laß das ", entgegncte er gepreßt, „es ist alles ver¬

gebens, die Kleine ist eine Kokette" .
„Sie hat Dich abgewiesen?"
„Je nun , wie :::ans nimmt . Sie war so freundlich

mir mitzuteilen , daß sie sich lieber hier von der Rotunde
in die Tiefe hinab stürzen würde , ehe sie sich, wie ihre
Schwester verheiraten würde " .

Leo war bleich geworden" .
„Tu gibtst also Geri auf ?"
„Mein Gott , ja doch, ich kann sie doch nicht zwingen !"
„Liebst Du sie? Der Bruder fragte es merkwürdig

ernst.
„Ja , ihr Geld, entgegnete Jörg hastig.
„Du bist empörend roh, Jörg !"
„Nicht roher , als Du , lieber Freund , ich will ja nichts

weiter tun , als Deinem Beispiele folgen."
Leo stanrpfte heftig den Boden.
„Reize mich nicht, Jörg ", rief er mit zornsprühendcn

Augen, „oder Du sollst mich kennen lernen ! Ja , Du hast
recht, ich habe meinen Brüdern ein erbärmliches Beispiel
gegeben, aber ich trage auch die Folgen , bitter und schwer,
Jörg , das glaube mir . Mit allen mir zu Gebote stehenden
Mitteln will ich aber dagegen kämpfen, daß noch einer so
grenzenlos elend wird , wie ich es bin" .

Jörg sah halb erstaunt und halb mitleidig ans seinen
älteren Bruder.

„Donnerwetter !" sagte er gedehnt, „so stehts mit Dir,
Bruderherz ? Na , da ist es wohl das Gescheiteste, wenn

rücksichtigen, daß die deutsche Artillerie ebenfalls Verstär¬
kungen hat . Sie wird von Eisendrahtzäunungen umgeben
und Maschinengewehre sind zloischen den Kanonen verbor¬
gen aufgestellt, u:n die Kanonen gegen einen Jnfanterie-
angrifs zu schützen. Hinter der Feldartillerie ist die schwere
Artillerie aufgestellt, welche :nit ihrer ganzen Tragkraft den
Rückzug decken kann, und man wird sich so ein Bild machen
können, welche Anstrengungen es kostet, die deutschen Trup¬
pen ans ihren Stellungen zu vertreiben.

Me Tagung des preHWeu Landlages.
Berlin , 16. Dktbr . Das preußische Abgeordnetenhaus

tritt an: 22. Oktober zusammen. Das Herrenhaus sollte
seine Sitzung an: 23. abhalten . Aus der Tatsache, daß
dieses jetzt schon seine Sitzung ans den 22. nachmittags an¬
beraumt hat , darf man schließen, daß angenommen wird,
das Abgeordnetenhaus werde die Vorlagen der Regierung
in einer Vormittagssitzung erledigen, das Herrenhaus diesen
nachmittags beitreten , sodaß dann gleich wieder die Ver¬
tagung des Landtags und zwar bis zum 9. Februar statt¬
finden könnte. Dann soll der Etat beraten werden, aber
auch dieser Etat wird schnell erledigt werden, denn er wird
in der Hauptsache kann: etwas anderes sein, als die Er-
mächtigung zur Fortführung der Geschäfte im Rahmen
des bisherigen Etats . Ans einer Notiz des „Vorwärts"
könnte man schließen, daß in der Besprechung der Frak¬
tionsführer , die im Finanzministerium vorgestern stattge-
fnnden hat , und an der auch die Polen und die Sozial¬
demokraten teilnahmen , eine volle Einmütigkeit über die
kurze Kriegstagung der nächsten Woche noch nicht erzielt
sei; denn der „Vorwärts " spricht davon, es wären noch
keine bindenden Beschlüsse gefaßt worden . Man habe nur
die Mitteilung der Regierung über den Inhalt der zu
erwartenden Vorlagen entgegengenommen, damit er den
Fraktionen übermittelt werden könnte. Das mag formell
richtig sein, aber tatsächlich wird es wohl darauf hinauskom¬
men, daß politische Dinge von keiner Seite besprochen wer¬
den und daß man sich darauf beschränken wird , die Vor¬
lagen zu genehmigen, die fiir Notstandsarbeiten und zur
Beschaffung von Arbeitsgelegenheit , also zur Bekämpfung
der Arbeitslosigkeit und zur Hilfe für Oftpreußen einen
Kredit , der natürlich nicht auf eininal , sondern allmählich
gebraucht und durch Schatzanweisungen flüssig gemacht
werden wird.

Lokales.
Ausschuß für Kriegshilfe.

Wie bekannt, hat der Ausschuß für Kriegshilfe an eine
große Anzahl der im- Felde stehenden Oberurseler Krieger
Postsendungen von Cigarren , Chokolade usw. gesandt. In
der verflossenen Woche sind nun viele Empfangsanzeigen,
eingetroffen , welche beweisen, daß die kleinen Gaben den
Empfängern große Freude bereitet haben. Wir werden
demnächst noch Einiges ans den Briefen und Karten ver¬
öffentlichen! inzwischen fährt der Ausschuß damit fort , von
Zeit zu Zeit solche Sendungen zu machen.

* Fußball . Morgen Sonntag , den 18. er. spielt die
1. und 2. Mannschaft vom O . F . C. 1904 gegen die 1. und
2. Mannschaft vom Frankfurter Fußballverein „Amicitia
und 1902" A-Klasse in Frankfurt a. M . (Ginnheimer Land¬
straße) zum Besten des Roten Kreuzes . Spielbeginn der 2.
Mannschaft um 3 Uhr der 1. Mannschaft um 4 Uhr. Beide
Mannschaften fahren :::it der Staatsbahn ; ab Oberursel
um 1.44 bis Station Rödelhei:::, von dort ans mit der
Elektrischen.

Taunusklub . Die verehelichen Mitglieder werden
unter Bezugnahme auf die in: Inseratenteil enthaltene Ein¬
ladung hierdurch auf die nächsten Mittwoch im „Frank¬
furter Hof" bei Mitglied Kobel stattfindende ordentliche
Generalversammlung aufmerksam gemacht und um recht
zahlreiches Erscheinen gebeten.

wir beide zusammen in die Grube fahren . Eine Kugel ins
Hirn , und der ganze Klimbim hier hat ein Ende. Das
ganze Geschlecht der Godeggs steht ja dann noch ans zwei
Äugen. Er wird sicher sehr erbaut sein, unser Federfuchser,
daß er dann dazu berufen ist, das Geschlecht der Godeggs
wieder zu Ehren zu bringen " .

Wie bebte trotz des Spottes Jörgs Stimme.
Leos Augen irrten in unsäglichem Mitleid über den

Bruder hin . Was war aus seinem strahlenden Liebling
geworden? Wie ein alter Mann erschien ihm der sonst so
jugendliche, warmherzige Bruder mit den: leichten Blut,
aber goldene:::, edlen: Herzen. Das war der Knabe, um
dcssentwillen er sein eigenes Glück preisgegeben, um des-
sentwillen er die Frau gewählt, die ihn verachtete, der Knabe,
den ihn: die sterbende Mutter init brechendem Blick ans
Herz gelegt.

Wie hatte er für den Bruder gesorgt? Schlecht, mehr
als schlecht! Seinetwegen hatte er die reiche Frau gewählt,
und nun , wo der Bruder zu ihm kam, und von ihm for¬
derte, lvas er gebrauchte, um den Anforderungen seines
Standes gerecht zu werde:: und noch etwas mehr , wie es
das leichtlebige Herz des Jünglings verlangte , da schloß er
vor ihm die Türe zu und verbot ihm auch nur noch das
Geringste von Menta anzunehmen.

„Erlaube nur Menta noch einmal , Leo, daß sie mir
hilft ", bat Jörg . „Ich bin gewiß, sie reicht mir lachend
die Summe die ich gebrauche, ans meine leiseste Andeutung.
Es ist ihr eine Kleinigkeit" .

„Nein , und tausendmal , nein ", rief Leo. „Lieber will
ich selbst zu Grunde gehen, ehe ich erlaube , daß die Frau
die mul) haßt und mißachtet, die Schulden bezahlt, Schul¬
den, Jörg , vor denen mir graut , Ehrenschulden!"

Jörg erbleichte bis in die Lippen.
„So bleibt mir nur noch die Kugel !"

_ Samstag , 17. Oktober 1914.
* Aus dem Lazarett . Eine Tat , die besonders hervor¬

gehoben zu werde:: verdient , groß in ihrer Schlichtheit,
wurde uns bekannt. Ein Bäckergeselle, der seine Lehrzeil
glücklich beendigt hat , ließ es sich nicht nehmen, zur Feier
dieses Tages den Verwundeten im Lazarett einen Korb voll
Mürbeteigbackwerk eigener Arbeit zu spenden. Das ist
echter Bürgersinn!

=f= Aufruf zur Förderung der Nassauischen Kriegsver¬
sicherung. So segensreich die Nassauische Kriegsversiche¬
rung wirken wird, so muß sie doch grade da versagen, wo
sie a:n Notwendigsten wäre , nämlich dann , wenn es sich
um Familien von Kriegsteilnehmern handelt , welche schon
jetzt mit der Not des Lebens zu kämpfen haben und nicht
einmal in der Lage sind, die geringen, zur Versicherung
ihres Ernährers notwendigen Beträge aufzubringen . Vor¬
zugsweise sind dies die kinderreichen Familien . Hier muß
die Wohltätigkeit einsetzen. Tie Direktion der Nassauischen
Landesbank wendet sich an alle Wohltäter mit der Bitte,
nach solchen Familien Umschau zu halten und diesen durch
Lösung von Anteilscheinen eine große Sorge abzunehmen.
Hier kann schon init kleinen Beträgen viel Gutes getan wer¬
den. Ein Anteilschein kostet zehn Mark . Wem geeignete
Fälle nicht bekannt sind, kann die Auswahl der Direktion
der Nassauischen Landesbank überlassen, welche in Gemein¬
schaft init dein Roten Kreuz :ind der Armenverwaltung
solche Familien ausfindig machen wird . Die Einzahlungen
zu diesen: Zweck können bei der Hauptkasse der Landesbank
ii: Wiesbaden und bei sämtlichen Stellen erfolgen. Beson¬
dere Wünsche werden berücksichtigt.

— Siegesgeläute . Das Bischöfl. Ordinariat zu Lim-
burg hat im Amtsblatt folgenden Erlaß veröffentlicht: Es
entspricht dem religiösen Gefühle , daß der Freude über be¬
deutende Siege unseres Heeres und dem Dank gegen Gott
für dieselben auch durch das Geläute der Kirchenglocken als¬
bald Ausdruck gegeben werde. Damit jedoch die Anord¬
nung des feierlichen Siegesgeläutes , welche ausschließlich
den: Pfarrer oder Rektor der Kirche zusteht, nur nach wirk-
lich bedeutungsvollen Siegen und einheitlich erfolge, bestim¬
men wir , daß es nur stattzufinden hat , wenn das General
kommando oder eine andere staatliche Behörde unmittelbar
oder durch die Ortsbehörde darum ersuchen. Um zu ver¬
hüten , daß Unberufene das Geläute veranlassen , ist da¬
rauf zu achten, daß die Läuteräume nach Möglichkeit ver¬
schlossen gehalten werden.

— Die Leichen Gefallener können, nach einer Mit¬
teilung des Kriegsministeriums , bis auf Weiteres :nit der
Eisenbahn nicht befördert werden. Ausnahmen sind nur
auf Ersuchen der zuständigen Linienkommandantur zuläs
sig. Gegen die Abholung von Leichen :::it Automobil aus
Lazaretten des Heimatgebietes auf Kosten der Angehöri¬
gen besteht kein Bedenken. Ob die Abholung von Leichen
ans Schlachtfeldern möglich ist, sei bei::: Kriegsministerium
nicht zu übersehen.

— Poftverkehr mit Deutsch-Belgien . Nachdem in: Be¬
reiche des Kaiserlichen General -Gouvernements in Belgien
eine Kaiserliche Deutsche Post- und Telegraphenverwaltung
eingerichtet worden ist, können von jetzt ab, jedoch zunächst
nur im Verkehr zwischen Deutschland und Brüssel , ge¬
wöhnliche und eingeschriebene offene  Briefe , Postkarten,
Drucksachen, Warenproben und Geschäftspapiere in deut¬
scher und französischer Sprache , ferner Telegramme in offe¬
ner Sprache zugelassen werden, und zwar Telegramme aus
Brüssel in deutscher und französischer, nach Brüssel nur
in deutscher Sprache . Mitteilungen über Rüstungen , Trup¬
pen- und Schiffsbewegungen oder andere militärische Maß¬
nahmen sind verboten . In den Telegrammen müssen bei
der Auflieferung Name und Wohnung des Absenders ange¬
geben sein. Auf Verlangen müssen sich Absender und Emp¬
fänger über ihre Persönlichkeit answeisen . Die Taxen und
Tarife sind dieselben wie vor Ausbruch des Krieges im
Verkehr mit Belgien . Die Frankierung der Sendungen e:
folgt in Belgien mit deutschen Postwertzeichen, die in schwar¬
zer Schrift den Aufdruck Belgien und die Angabe des Wer¬
tes in Centimen tragen.

Leo senkte mit dumpfem Stöhnen das Haupt.
„Nimm alles, Jörg , was ich mein nenne " , bat er,

„nimm alles , wenn es geniigt, Dich frei zu :nachen. Gern
will ich als Bettler von hinnen gehen, nur biirde mir nicht
die neue Last auf die Seele , der Frau verpflichtet zu sei" ,
die :::eine erbittertste Feindin ist" .

_ Jörg schwieg. Er kannte den Bruder zu genau . Er
wußte , daß alles Bitten >bei ihm nutzlos war , wenn er ein¬
mal auf seinem Entschluß bestand. „

Meinst Du nicht, daß Rutwald noch einmal einspringt ?"
fragte er schüchtern.

„Nein , das ist vorbei !" entgegnete Lev. „Rutwald ^
schon weit über seine Kräfte für Dich getan . Im übrige"
kennst Tn seine Ansicht. Er hält den Offiziersstand fi"'
Dich am allerungeeignetsten und gerade dazu für eine"
Verderb für Dich. Er hat mir , wie Tu weißt, schon °ir
zugeredet, Dich zu bewegen, Deinen Abschied zu nehme" ,
um bei ihm Kraut und Kohl zu bauen . Er bot Dir wahr¬
haft glänzende Bedingungen , wenn Tu Dich seinen Wün¬
schen fiigtest. Du lehntest stets ab. Das lüderliche Lebest,
das Du auf Kosten anderer in der Residenz führst, war v.n
lieber, als eine sichere Existenz durch eigene Arbeit in der
friedlichen Stille unseres Tales . Bei Rntwald hast Du aus¬
gespielt, lieber Junge " .

„Ich müßte sterben, wenn ich den Soldatenrock am-'-
ziehen müßte !"

Leo sah den Bruder unwillig an . . .. ..
„Kennst Du ein Wort , das Dich zwinge" wird, "st

auszuziehen ?"
Jörg sah fragend in des Bruders Antlitz.
„Kassiert !" .
Der junge Graf taumelte einen Schritt zurück u"

faßte wie stützend nach des Bruders Hand.
„Um lumpige vierzigtausend Mark ?" stammelte er.

l (Fortsetzung folgt).
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— Vezirtskommando Höchsta. M . Nachgenannte Vize¬
feldwebel wurden zu Leutnants der Reserve befördert : Bade
(Gersthofen, früher Höchst), Bausch (Riedelbach), Emter
(Homburg), Fischer (Höchst), Friedrich (Homburg), Pracht
(Griesheim ), Rath (Höchst), Reiter (Marxheim ), Remy
(Homburg), Remy (Höchst f ), Rudolf (Hofheim) und Wag¬
ner (Homburg). Zum Leutnant der Landwehr I . wurde
befördert Roth (Oberursel ).

— Ein Tabakstag für unsere Truppen im Felde wurde
dieser Tage in Augsburg veranstaltet . Das Ergebnis ist
folgendes: 270 000 Zigarren , 240 000 Zigaretten,
14 000 Päckchen Rauchtabak, 55 000 Päckchen Schnupfta¬
bak, 2200 Pfeifen , 2000 Zigarren - und Zigaretteutaschcn.
An Bargeld sind 18 000 Jt  gesammelt worden.

ht. Tie zeitweilige Aufhebung der hessischen Fortbil¬
dungsschulen. Das Laudwirtschaftskammermitglied A. Sen¬
se! (Dortelweil ) hat der Landwirtschaftskammer folgenden
Antrag unterbreitet : „Die Landwirtsschaftskammer wolle
an die zuständige Großh . Behörde das Ersuchen richten,
den Fortbildungsschulunterricht während des Kriegszustan¬
des aufzuheben'. Der Antragsteller begründet sein Gesuch
mit dem jetzt herrschenden Leutemangel auf dem Lande.

Aus Nah und Fern.
ht. Cronberg . Prinzessin Friedrich Carl von Hessen

gab gestern Nachmittag allen verwundeten Kriegern , dte
in Cronberg weilen, ein Mahl , wobei sie sich mit jedem
der Soldaten in der ungezwungensten Weise unterhielt.

ht. Frankfurt a. M . — Der Millionenkonkurs Fuchs.
— Der am Dienstag abgehaltenen Gläubigerversammlung
im Konkurs des Warenkredithauses N . Fuchs lagen Forde-
Zungen in Höhe don 6 Millionen Morl ' vor . dcach Änsichl
des Konkursverwalters werden indes nicht mehr als 0,00
Millionen Mark zur Feststellung gelangen . Vorläufig be¬
steht noch keine Aussicht, das Geschäft mit seinen Filiale,:
als Gesamtmasse zu verwerten.

ht. Frankfurt a. M . — Deutsche Eisenbahner für Bel¬
gien. — Aus den, ganzen Eisenbahndirektionsbezirke Frank¬
furt erhielt abermals eine große Anzahl von Eisenbahnbe¬
amten aller Art ihre Einberufung zur Dienstleistung bei
den belgischen Efienbahnen . Soweit die Beamten im äu¬
ßeren Dienst tätig sind, erhalten sie sämtlich vollständig
ueue Wintersacheu (Kalmuckmäntel , Kalmjoppeu , Filzstie¬
fel, Pelzhandschuhe usw.) Die Ausreise der Leute erfolgte
am Donnerstag vom Frankfurter Hauptbahnhof aus.

ht Frankfurt a. M . — Die Behandlung der russt-
icheii landwirtschaftlichen Arbeiter . — Das stellvertretende
Generalkommando des 18. Armeekorps hat für alle rufjt-
scheu Arbeiter tut Alter von 17—45 Jahren , die sich iioch
im Korpsgebiet befinden, die diesjährige Karenz- oder
Wartezeit aufgehoben. Alle Arbiter müssen den Wturer
über an ihrer 'bisherigen Arbeitsstelle verbleiben nnd dür¬
fen die Grenzen des Ortspolizeibezirks nicht ohne schrift¬
liche Genehmigung der zuständigen Polizeibehörde verlassen,
-ic bisherigen Arbeitgeber sind verpflichtet, den Leilten
während des Winters Unterkunft und Verpflegnug zu ge¬
währen.

ht. Frankfurt a. M . In der Eckenheimer Gemarkung
brannte in der letzten Nacht infolge böswilliger Brandstif¬
tung ein großer Getreidediemen nieder.
.. ht. Frankfurt a. M . — Georg Volk st. — Georg Volk
stl aiii Dienstag Abend nach längerem Leiden gestorben,
ou ihm verliert das Volksbildungswesen im Rhein -Main-
Tebiet seinen Gründer und hervorragendsten Förderer . —
cheorg Volk wurde am 26. April 1862 in Kirch-Brombach
U" Odenwalde geboren. Er besuchte das Lehrerseminar
M Bensheim und wirkte dann 25 Jahre als Lehrer in
(dstenbacha. Ai . Hier entfaltete er auf dem Gebiete der
stvlksbilduugsarbeit eine außerordentlich segensreiche und
vorbildliche' Tätigkeit . Die Gründung der Stadtbücherei
und des Ausschusses für Volksvorlesungen sind Volks Werke.

104 gründete er in Gemeinschaft mit anderen Volksfreun-
j.eit  den Rhein -Mainischen Verband für Volksbildung , et-
'cho Jahre später als erstes seiner Art in Deutschland das

"Ahein-Mainische Verbaudstheater " . Dann rief er mit Lic.
Ms die Volksakademie zu Rüfselsheim ins Leben, und
jmließlich veranstaltete Georg Volk die sogenannten „Volks-

die sich weithin des ' größten Zuspruchs erfreuten.
10 Jahren stand Volk vollständig im Dienste des Rhein-

m "irischen Verbandes für Volksbildung , dem er in mehr
mk ^ 00 Ortschaften Hessens, Nassaus , Kurhessens urid der
i mlz Eingang und Heimatrecht verschaffte. Polk war eine
^ wtzende organisatorische Kraft , dem alles , was er an-
di,> « gelang, wozu freilich eine fesselnde Beredsamkeit, die
qrn&f ên  warm machte, sich gesellte. Obgleich Volk den
nabten Teil seines Lebens in der Großstadt znbrachte, ver-
ßjU 1 feine Heimat , den Odenwald , doch niemals . Seine
de« c- « tu Odenwälder Mundart sind heute Gemeingut
gio w f̂fenvolkes, und sein prächtiges Werk „Der Odenwald"
ich ws eins der besten volkskundlichen Bücher. Das deut-
Uer fjOlksbildungswesen verliert in Georg Volk einen sei¬
ner ^ rvorragendsten Förderer , das Hefsenland einen sei¬

ht. Frankfurt a. M . — Uferlose Liebesgabenfahrien.
— Das stellvertretende Generalkommando des 18. Armee¬
korps gibt bekaniit, daß die Etappen -Jnspektion und auch
der Militär -Inspekteur der freiwilligen Krankenpflege sich
bitter über einen „uferlosen Autoverkehr mit Liebesgaben"
beklagen. Um diesem „Zuviel " zu steuern, werden fortan
alle Kraftwagen , deren Begleiter sich iiicht einwandfrei als
Delegierte der freiwilligen Krankenflege airsweisen, sofort
angehalt . u . nach dem Etappenhauptort geleitet, wo über die
weitere Verwendung der Liebesgaben verfügt wird . Die
Wagenführer und ihre Begleiter werden, falls sie sich nicht
ganz einwandfrei ausweisen können, sofort verhaftet . —
Das Generalkommando hat nunmehr alle früheren Bestim-
mungeu über die privaten Liebesgabenfahrten aufgehoben
und verfügt , daß Liebesgaben für das Feldheer nur noch
durch die Ersatztruppenteile des Korpsbezirks, die Etappen-
kommandanturen Frankfurt iind Darmstadt und die Ab¬
nahmestelle in Frankfurt zur Versendung gelangen dürfen.
Sämtliche sonstige Sammelstellen des Korpsbezirks haben
die bei ihnen eingehenden Liebesgaben an vorgenannte
Stellen abzuführen . Ausnahmen werden nur in ganz ver¬
einzelten Fällen gestattet.

ht. Frankfurt a. M . Am Friedberger Tor wurde ein
71 jähriger Greis von einem Straßenbahnwagen angefah¬
ren , zur Seite geschleudert und am Kopfe lebensgefährlich
verletzt. — Einem Arbeiter , der bei dem Zusammenstoß
zweier Fuhrwerke unter die Räder geriet, wurde die linke
Hand abgequetscht. i

ht. Frankfurt a. M . — Ein roher Patron . — Im
Stadtteil Borkenheim fuhr am Mittwoch ein Fuhrmann
mit seinem Wagen in der Basaltstraße durch eine Gesell¬
schaft spielender Kinder , obwohl die Straße breit genug
zum Ausweichen war . Er überfuhr den fünfjährigen Sohn
des Fuhrunternehmers Kremer . Das Kind blieb lebensge¬
fährlich verletzt liegen und starb noch am gleichen Tage.
Als Zeugen des Vorfalls dem Fuhrmann Vorhaltungen
über seine Rücksichtslosigkeitmachten, äußerte er polizei¬
lichen Feststellungen zufolge in rohester Weise: „Wenn nur
die vier Räder meines Wagens ganz geblieben sind!"

ht. Fechenheim. — Beim Kriegsspiel tödlich verletzt.
— Die gegenwärtig von der Schuljugend aller Ortschaften
geübten Kriegsspiele forderten hier ein Opfer . Der zehn¬
jährige Schüler Gild wurde von einem „Gegner " mit einem
Beil derart gegen den Kopf geschlagen, daß er dem Ha¬
nauer Krankenhause zugeführt werden mußte , wo er nach
qualvollem Leiden verstarb.

ht. Schlitz. Die landespolizeiliche Abnahme der Neu¬
banstrecke Schlitz-Niederaula fand in Gegenwart von Ver¬
tretern der beteiligten Behörden und Gemeinden statt . Ur¬
sprünglich sollte diese Teilstrecke schon am 15. August dein
Betriebe übergeben werden, der Ansbruch des Krieges ver¬
hinderte aber die rechtzeitige Fertigstellung der Bahn.

Liebesgaben vom 6. bis 16. Oktober 1914.

Kleidungsstiicke, Wäsche, Socken etc. Frau Kliem, Frau
Puscher, Frau Albert Eck, Frau Clemens , Frau Prof.
Leonhardt , Frau Gerold , Frau Consul Pfeiffer , Frau
Löscher, Frau Heinrich, Herr und Frau Haimanu.

Brote : Calmano , Krämer , Homm, Schuckardt, Braun , Mül¬
ler, Zinsmeister , Wick.

Wein und Fruchtsaft : Apotheker Mengel , Frau Laug.
Chokolade, Cigarren und Tabak, Kerzen und Seife , Tabaks¬

pfeifen, Taschenlampen und Verschiedenes: Herr und
Frau Haimann , Frau Löscher, Frau Clemens , Nicol.
Burkardt.

Gemüse: Frau Simon.

Geldspenden:
Peter Kühl und Frau 2. Zahlung
Postmeister Burkhard 2. Zahlung
Familie I . Wittemauu 2. Zahlung
Eva Ruukwitz und Maria Rnnkwitz
Durch Herrn A. F.
M . Reisch 2. Zahlung
I . Brell
Jakob Abt VII
Ingenieur Bölling 2. Zahlung
Familie Kreide! 3. Zahlung
Else Kreidel , aus der Sparbüchse
N. N.
Meßdieuer Oberursel
H. Sch.
Fräulein Quirin
Albert Eck >iud Frau 2. Zahlung
Frau Karl Schuckard
Frau W.
N. N.
Else Brenner für September und Oktober
Arbeiterschaft der Motorenfabrik
Emil Blumenhagen _

Gesamtsumme

15.— Jt
10.— Jt
8.— Jt
1.50 c/ä

10.— Jt
40.— Jt

1.— Jt
20.— Jt
30.— Jt

100.— Jt
5.— Jt
6.— Jt
5.— Jt

20.— Jt
2.— Jt

50.— Jt
10.— Jt
5.— Jt

50.— Jt
4.— Jt

83.60 Jt
5.— Jt

14143 .94 Jt

Für das Lazarett wurde geschickt von : N. N . Burgunder¬
wein, Kaffee und Himbeersaft, Frau Osterrieth Sta¬
chelbeerwein, Georg Meister Bommersheim 20 Fl.
Apfelwein, Frau Meister Bommersheim einen Kasten
Kronthaler Wasser, Frau Vetter 4 Flaschen Saft , N.
dl. Fleischbrühe, Frau Lübeck Kaffee, di. N . Tee.
Frische Eier : Rompel Austraße, desgl. Sünder und
zivei Ungenannte . Butter : Bauer Vorstadt . Milch
haben geschenkt: Grünebaum , Hof, Martin Manu,
Reichold, Heil, Best, Jamiu , Rompel Austr . und 5
Ungenannte . Wurst : Metzger Tinges , N . N. Kuchen
die Bäcker: Braun , Homm, Hucke, Frau Zähle und
N. Ä., ferner Bäcker H. Hilb, der bei Bäcker Zentgraf
seine Lehre bestanden hat , einen großen Korb Kaffee¬
gebäck. Frau Sauerwein Saft und Gelee, Korbmacher
Ebbig 4 Tauben , Frau Meyer Kniewärmer und Kopf¬
hülle, Ponik 3 Paar Pantoffel . Obst : Frau Fuchs,
Clemens sen. N. N., Ditschler, Peter Burkhard , Frau
Franz Traut , W. Bröll , Homm-Pfaff , Frau Kügel,
Gcbr . Schuckart, N . N., Frl . Baldes , Fr . Kamm , Borz-
ner , Gesch. Schuckart, Becker, W. Manu Wwe. Obst u.
Zucker, Rullmann , Frl . Janz , Frau Fuchs , Pohle,
Fries , W. Rullmann, - Cath . Quirin ; Obst, Zucker,
Seife , Cigarren : Wolf Marktplatz . Weitere Liebes¬
gaben von : Roeser, Wäsche, Paul Jakute ! Hemden.
Ter Ausschuß für Kriegshilfe hat fortgefahren den

Verwundeten Frühstück zu geben und zwar Milch und Mus
oder Geleebrot , das Brot hierzu wird abwechselnd wochen¬
weise bei den hiesigen Bäckern gekauft.

zmksmler TWmchnchlen.
Albert Schumann -Theater.

Kommenden Sonntag , den 18. d. M . finden zwei Auf¬
führungen des unt so viel Beifall aufgenommenen vater¬
ländischen Volksspiels: „Der Kaiser rief . . ." statt.
Nachdem die Direktion die Eintrittspreise auf ein Mini¬
mum, —• von 55 Z bis Jt  3 .30 — herabgesetzt hat, sei auf
die Einrichtung des Billetvorverkaufs höflichft erinnert,
da der Andrang au den Sonntagskasseu voraussichtlich ein
ziemlich großer sein dürfte . —

Neues Theater.

Montag , 19. Okt.: „Die fünf Frankfurter " Auß . Ab.
— Dienstag , 20. Okt.: „Der Querulant " . Abonn . A. —
Mittwoch , 21. Okt.: „Das Musikanteumädel " . Abonn . Ä.
— Donnerstag , 22. Okt.: „Der Querulant " . Abonn. A.
— Freitag , 23. Okt.: „Der Schlagbaum " . Auß . Ab. —
Samstag , 24. Okt.: „Der Querulant " . Abonn. A. —
Sonntag , 25. Okt : „Die spanische Fliege " Auß . Ab. lind
„Das Musikantenmädel " . Auß . Ab.

Vereinskalender.

Verein Humor . Heute Samstag Abend Zusammen¬
kunft im Vereinslokal.

Schützenverein. Morgen Sonntag Nachmittags 2 Uhr
Schießübung auf unseren Schießständen. Ausschießen einer
gemalten Ehrenscheibe. Zahlreiche Beteiligung erwünscht.

Kath . Gesellenverein. Sonntag , den 18. September
abends 9 Uhr Monatsversainmlultg im „Hirsch".

Gottesdienst -Ordnung
der kath. Gemeinde Oberursel.

Sonntag , 18. Oktober. 61/2 Uhr Frühmesse : hl. Messe für
die Pfarrgemeindc . 8 Uhr Kindergottesdienst : best.
Amt zu Ehren ' der l. Mutter Gottes von der immer¬
währenden Hilfe. 9’/2 Uhr Hochamt mit Segen für
Joh . Michael und A. Maria Kürtell . 11 Uhr letzte
hl . Messe in besonderer Meinung . 2 Uhr sakramental.
Bruderschaftsandacht init Kriegsfürbitte ; darnach Ver¬
sammlung des 3. Ordens . 8 Uhr Rosenkranzandacht
mit Segen.

Morttag , 19. Okt. 6(0 Uhr 1. Seelenamt fiir st Hans Hiero-
uymi . 7 Uhr best. hl. Messe ftir st Franz Janz.

Dienstag , 20. Oktober. 6st» Uhr 1. Seelenarnt für st Ehe-
frarr Eva Müller , geb. Keßler . TJ  Uhr best. hl. Messe
in besonderer Meinung . In der Hospitalkirche best,
hl. Messe für st Peter Bilak und Kinder . Nachmittags
von 5 Uhr an Gelegenheit zur hl. Beichte.

Gottesdienst -Ordnung
der evang. Gemeinde Oberursel.

Sonntag , den 18. Oktober. Vormittags 10 Uhr : Gottes¬
dienst. Nachmittags 2 Uhr Kindergottesdienst . Abends
8 Uhr Kirchenkonzert unter Mitwirkung des Hoforga-
nisten Ludwig Sauer und der Sängerin Frl . M . Mar¬
tin . Der Reütertrag ist für das Fernwerk der Orgel
bestimmt.

Verantwortlicher Redakteur Heinrich Berlebach.
Druck ugd Verlag von Heinrich Berlebach in Oberursel.

ddS
selbsttätige

Ohne Reiben und Bürsten, nach einmaligem */«—1/> ständigen Kochen und sorgfältigem
Ausspülen ist die Wäsche fertig. Erforderlich sind keine Zusätze an Seife , Seifenpulver etc.,

da diese die selbsttätige Wirkung von Persil nur beeinträchtigen und dessen Gebrauch unnütz
verteuern. Überall erhältlich, niemals lose, nur in Original-Paketen. -*

HENKEL & Cie., DÜSSELDORF . Auch Fabrikanten der allbeliebten Henkel s Bleich - Soda.



Nr. 120.

Aufruf!
Alle Jugendlichen , welche an den militä¬

rischen Ausbildungskursen teilnehmen wollen,
werden hiermit aufgefordert , sich Sonntag , den
18. dss. Mts . pünktlich nachmittags 3 Uhr im
Hofe der Volksschule einzufinden.

Es wird nochmals daraus aufmerksam ge¬
macht , daß an den Übungen nur Jugendliche
vom 16. Lebensjahre ab teilnehmen dürfen.
Ortsausschuß für Jugendpflege.

®i!ifi §Us  AWWkW::
(Verkehrsverein ) Oberursel a. T.

zu der Mittwoch , den 21 . Oktober 1914,
abends 9 Uhr im Frankfurter -Hof

bei Mitglied Kobel stattsindenden

Ml Ssralwfiiifiif
mit folgender Tagesordnung:

1 Geschäftsbericht des Vorsitzenden.
2 Kassenbericht des Rechnungsfuhrers.
3. Bericht der Rechnungsprüfer.
4. Vorstandswahl und Wahl der Kaffenprufer.
5. Voranschlag für £915.
6. Verschiedenes.

Um recht zahlreiches Erscheinen bittet
Der Vorstand.

3068 _ _ _

Ws« für MMe
Es werden - zur Zeit von Neuem

Sendungen an unsere Truppen, sorv.
an die Feldlazarette vorbereitet und
bitten wir dazu geeignete Gaben in
unserer Geschäftsstelle

Turnsaal, Gartenstraße
vormittags zwischen 11 und 12 Irhr
abgeben zu wollen.

Obernrsel, den 14. Okt. 1914 (30 1̂
Ausschutz für Kriegshilft

Der Unterricht an der hiesigen gewerblichen Fortbil¬
dungsschule wird im Wintersemester1914/15 wie folgt

R Montaas und Donnerstags von 6—8 Uhr abends
die Schüler der Herren Lehrer Beil und Kaltenhauier.

Dienstags und Freitags von 6—8 Uhr abends
die Schüler der Herren Lehrer Hellerbach, Häuseru. Kamm.

Zeichenschule:
Sonntags tu 8—10 Uhr älteste Kl. Schlosiê Architekt

v. 10—12 „ II. Kt. „ «Reinhardt.
„ v. 13— 2 „ 1. Kl. „

d. 8—10 Uhr schmükende Gewerbe
Herr Lehrer Hellcrbach.

v N —12 Uhr Baugewerbe Herr Architekt
" Deutschmann i. V.
Die Zeichenschule beginnt Sonntag, den 18. Oltober

morgens8 Uhr.
Die Abendschule Montag, den 19. Oktober abends 6 Uhr.

Der Schulvorstand
3053)_ __ i. V . : Spang.

Frankfurt a. M.

Kurse im zuWeiM und Nutzen
beginnen jeden Montag.

Meiüende PmsemWgimg
in Anbetracht der Kriegslage

Neue Mainzerstratze 68.
Schnit tmuster nach Matz . - - - - - - Prospekte gratis

MMn r %«erteil««

| Zu vermieten jj
Geräumige

3-ZMMMOlW
mit Bad , Balkon und allem
Zubehör in ruhiger, freier
Lage zu vermieten. (3060

Näh. in der Expedition.
Eine 3 evtl.

2-UNMkMhNW
in der Nähe der Bahn sof.
zu vermieten. (3055

Zu erfr. in der Exped.
Hübsche

WmermAW
nebst Zubehör per sofort
zu vermieten. Näheres im
Verlag. [3008

2 freundlich

möblierteU»»er
sofort zu vermieten. [3064

Antere-Hainstr. 20.

2-ZiMerMhlllW
zu vermieten. (3480

Schulstr. 31.

2-Zi«« r-WAW
sow. schön möbl . Zimmer
an ruhige Leute sofort zu
vermieten. (3468

Näh. Feldbergstr . 46.

2-ZMMl-MhMg
sofort zu vermieten.
3486 Austratze 5.

Gut

möbliertes Zimmer
an besseren Herrn zu verm.
3462 Näh. im Verlag.

| Zu mieten gesucht|
i-Zimer-MMg

nebst Zubehör gesucht.
Angebote unt. 3049 an

die Geschäftsstelle dss Bl.

jj Steüen-Angebote|
10 tüchtige

Msrbeiltt
gesucht

Antersührungsbau
Bommersheim.

LichLspielbühue
„Zum Bärev".

Programm
Sonntag , ven 18 . Okt . 1914.

Nachrn . 41/2 und abends 8 Uhr
1. Affen von Borneo , Natur,
2. Dick , der ireue Hund , hum.
3. Vor dem Feind in Tripolis,

Kriegsdrama.
4. Spielt nicht mit Frauen¬

herzen , Drama in 2 Akt.
5. Schwiegermama treibt Hyp¬

notismus , Humor,
6. Geraubtes Glück , Drama.
1. Die Kathastrophe im

Tunnel , od. das Minenlegen.
Drama in 3 Akt.

8. Tantolin als Erfinder Humor.
Einlagen.

Eintrittspreises . Platz 60, 2. 40, 3. 30 Pf.
Kinder zahlen nachmittags die Hälfte.
Hierzu ladet freundlichst ein

3063 T . Röder.

§ahre Montags u. Mitt¬
wochs und Freitags nach
Frankfurt und werden
Kommissionen prompt aus-
geführt. (3481
Joh . Ho mm, Fuhrunterneh.

Hospitalstr. 20.

2 Kopfkissen 11gr.DeckbettjFedern
gut gefüllt , zusammen 15,75 Mk .,
mit zweischläfrigem Deckbett

30 .— MK.
Bettenfabrik Zettelmann

Frankfurt a. M.
Neue Mainzerstr . 78,

Bürgerfteund" Samstag, 17. Oktober 1914.

Dodss -Anzeige.
Verwandten, Freunden und bekannten die schmerzliche

Mitteilung, dass es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, meine
liebe Gattin, unsere treubesorgte Mutter, Tochter, Schwester,
Schwägerin und Tante

Frau Eva Müller
geb . Keßler

nach längerem schweren Leiden im Alter von 44 Jahren zu sich
in die Ewigkeit abzurufen.

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:
Georg Müller II und Kinder.

Die Beerdigung rindet statt : Montag, den 19, Oktober nachmittags
3 Uhr vom Sterbehause , Feldbergstr . 52. 3069

Ccmdgräfl . tzess.
conc . Londesbank

ßomburg v. d*tz.
öorschüsse auf Wertpapiere
Dorscbüsse gegen Wechsel. |

An- und verkant von
Schecks u. Wertpapieren

Eröffnung von Conlo-Correnten
u. ptotnsionsfreien Scheckrechnungen

Annahme
von Spareinlagen

* (84)

Abgabe von IDechseln auf alle
grösseren Städte Amerikas.
,E^ ^ ^ 5 == =ac ==== ^ ^ l=== ; Sa

Rex-Gläser
U/s 2 L breit

Rex -Apparate
zu Original-Fabrikpreisen

^SovaflSäseB * I % 3U 1 L schmal 1
mit Deckel u. Ring / 36 40 46 Pfg. BO 60 70 Pfg-

sowie die berühmten
Garten - und landwärtscSiattiichea Werkzeug©
von Hofl. Eberhard-Wiesbaden als Baumstützen, Obstpflücker, Fruchtpressen,
Kirschen- u. Zwetschen-Entkerner, Sensen, Reffe, Sicheln, Ernlerechen, Oung-
u. Heugabeln, Hackenu. Schippen, alle Haus- u. Küchengeräte in nur ersten
Qualitäten zu billigen Preisen empfiehlt die

Eisenhandlung Heinrich Alberti
Uospiiaigasse 17 d. Crana iachfäg-

UMsslHe« liefert
rasch H. « crlehodi

Ä



Der Alte ^om Eulennest.
Roman von  Ludwig Blümcke.

<Nüriictzu»g >
in Herr im Pelz — wahrhaftig uit Pelz , bei fceni schö¬
nen Wetter ! — stieg ans . Sein blasses, knochiges
Gesicht sah böse ans , und die Augen sichren ihm ner¬
vös im Kopf umher , als erivartete er hilssbereite T >.e-
nerschaft. Sollte das der neue Herr von Fiukenwerder

r Mt<, der — gemeine Mensch, der den Major , Ulrichs Pater , auf
1° niederträchtige Weise zum Bankerott gebracht hatte , um selber
p * Gut zu besitzen? Hu , etwas Boshaftes , Gemeines lag in
Nnen Zügen ! Unruhig und unschlüssig, was sie tun sollte, huschte
Stichen in die Küche. Wie schade, daß die Mädchen und Fritz,
/st. Bursche,bricht im Hause waren ! Sie buddelten alle drei Kar-
:°heln aus . Aber — als Repräsentantin der Hausfrau mußte sie
/ndochwenig-
sIls hereiii-
.Men. Dumm,
dntz Vater
wwn drinnen
i?) ' daß mau
Uch nicht ver-
sugnen lassenGnnte!— Sie
'5 " »lso noch
ÛkNlal mit der
H°nd über ihr

tippte
fas f Spinnen-
qdchen vom
-lrmel und

^g , dieHaus-
~re  SU öffnen.
C n« m

Daß ihn
! Hnnde
nni nJ fteT1  und

keine Be-
i^ nung er-
N̂ N' trug kei-
stz'ê gs zur
sein̂ lbrung

-' aune b:? -

knachen̂ luch-- - ^ n war Verpflegung und Ausrüstung des Millionenheeres : Backöfen. (Mit Text.)

to, , ausgefallen, als er es sich in seinem an Grotzenwahnpnn
kenl̂ den Dünkel gedacht hatte : In Groß-Tucherow bei Exzel-

" Waltersdorf einfach nicht empfangen , trotzdem die Herr-
er „,n ^ un Park spazierten. Oberst v. Goltz — den Mann hätte
Dir/ Lüsten treten titögen — hatte es gewagt, ihm durch den

Ct  sagen zu lassen: „Bin für den Herrn nicht zu sprechen"

Ob, wie ihn das empörte ! Rittmeister Gerlach ließ sich verleug-
nen , trotzdem er bestimmt zuhause war . Na, nun fehlte nur noch,
daß man hier auf der Oberförsterei einfach zugeschlossen hatte.

„So eine Bande !" knirschte er mit den Zähnen, während
Nero seinem Zobelpelz mit der Schnauze bedenklich nahe knnr.
Doch da — sein ärgerliches Gesicht erhellte sich jäh : eine bildschöne
junge Dame im Rahmen der Haustür . Er zog ehrerbietig seinen
Zplinder, so daß durch, spärliches, tiefschwarzes Haar eine große
Glatze leuchtete, verbeugte sich tief und sagte: „Habe gewiß die
Ehre mit Fräulein Martin ? Zuchow ist mein Raine . Wollte mir er-
lauben , den Herrschaften meinen nachbarlichen Besuch abzustatten.

Lotte senkte zum Gegengruß nur ein wenig ihr schönes Köpfchen
und nötigte den höchst unwillkommenen Gast mt einem frostigen:
Bitte , wein Herr !" .in das schmale Entreezimimer und ließ ihn

dort stehen, um den Vater zu benachrichtigen. Andere Besucher
pflegte sie in den Salon zu bitten . Bei diesem gewann sie das

indessen iricht
über sich. Er
kam ihr , trotz
Zobelpelz und

funkelndem
Brillantknopf

auf dem Che¬
misett , gar so
gewöhnlichvor.

„Vater , da ist
Besuch!" flü¬
sterte sie diesem
zu, als er gera¬
de mit marki¬
gen Zügen sei¬

nen Namen
unter den eben

vollendeten
Brief setzte.

„Der Herr Zu¬
chow aus Fin¬
kenwerder."

„Was zum
Henker! Bom¬
ben und Gra¬
naten , dieser
Pferde —"

„Nicht so laut,
Väterchen ! Er
steht ja im En¬
tree !“

„Der wagt
es wirklich, bei

anständigen
Leuten Besuch

In die gilte Stubezu machen? Nötige ihn hier ins Bureau . - - -■
gehört so ein Kravattendreher nicht. Mag nur geschaftlrch wegen
des Holzhandels mit ihm verkehren." ,

Zuchow stand inzwischen da und dachte nur : „Welch ein gran¬
dioses Weib ! Wie ist das möglich? ! Die mal lachen sehen, das
muß gottvoll sein. Aber scheint eine kalte Schöne zu st in.
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Wieder das frostige: „Bitte , treten Sie hier ein !"
„Ah, Herr Oberförster Martin !" redete er sofort auf den mit

finster zufammengezogenen Brauen vor ihm stehenden Wald¬
riesen ein. „Hatte ja schon das Vergnügen , Ihre Bekanntschaft
zu machen. Damals — auf der Auktion —“

„Wüßte mich nicht zu entsinnen", erwiderte der alte Weid¬
mann mit tiefem Baß und brummte dann etwas in seinen mäch¬
tigen grauen Bart , das wohl eine Aufforderung znm Platznehmen
sein sollte, jedenfalls von dem Herrn Rittergutsbesitzer sehr bereit¬
willig als solche aufgefaßt wurde.

„Nun aber," sprach dieser, glatt wie ein Aal, unverdrossen
weiter — mit diesem Brummbären , von dessen Grobheit er schon
gehört, wollte er auf alle Fälle gut stehen —, „Herr Oberförster,
korrespondiert haben wir ja doch schon wegen des Holzgeschäfts.
Sie wissen, daß ich größere Abschlüsse zu machen gedenke."

Martin räusperte sich und schaute etwas milder drein, denn
hier kam das Interesse seiner hochverehrten Herrin und Gebiete¬
rin in Frage . Geschäftlich mochte man ja immerhin mit dem
Alaun verkehren, wenn er .für das Bauholz einen guten Preis
zahlte. Darauf lenkte der alte Herr denn auch gleich das Gespräch.
Aber Zuchow schien das im Augenblick nicht zu behagen. Über¬
haupt , nicht mal in den Salon nötigte man ihn ? ! Also hier eben¬
falls pure Nichtachtung, lind ' dieser Mann war doch nicht adlig.
Mochte er auch Hauptmann der Landwehr sein, was wollte das
bedeuten ? Fürstlicher Oberförster, nicht mal königlicher, rein
privater nur , also na , das gab ihm doch kein Recht, sich aufs hohe
Pferd zu setzen einem bürgerlichen Rittergutsbesitzer gegenüber.

„Ich weiß nicht," sprach der sich verletzt fühlende Besucher denn
ziemlich unvermittelt , „ich weiß wirklich nicht, ob ich mich in dieser
Gegend einleben werde. Es kommt mir alles so schrecklich steif
und schwerfällig hier vor, die Leute , das ganze Volk, auch die
bessere Gesellschaft, soweit ich sie kennen gelernt habe. Merk¬
würdige Begriffe vom guten Ton scheinen hier selbst unter dem
Adel zu herrschen."

„Wieso?" fragte Martin kurz dazwischen, seine stählharten Au¬
gen sich durchdringend auf Zuchows zuckendes Gesicht heftend.

„Nun , ich wollte soeben bei verschiedenen adligen Herren eben¬
falls pflichtschuldigst meinen Besuch machen, und — meinen Sie,
daß man mich empfing, wie es der Anstand gebietet ?"

„Anstand gebietet ? Erlauben Sie mal — ich lebe mit den
adligen Nachbarn nicht gerade im besten Einvernehmen — aber
ich kenne keinen, deni ich nicht das Zeugnis hochanständiger Ge¬
sinnung ausstellen müßte . Sie können doch unmöglich verlangen,
daß man Sie mit offenen Armen hierzulande aufnehmen wird,
Wo Sie unfern allverehrten und allgeliebten Freund Erlenborn
auf eine solche Weise - Aber wir redeten vom Holzhandel.
Was komme ich darauf !"

„Mein Herr !" kam es wie das Zischen einer Schlange durch
Zuchows goldplombierte Zähne , während er vom Stuhl anf-
fuhr und sein Gegenüber mit den grüngrauen , unheimlich funkeln¬
den Augen voll tiefster Erbitterung anstarrte . „Wie meinen Sie
das ? Auf welche Weise? Habe ich ungesetzlich gehandelt ?"

„Ungesetzlich?" erwiderte der Oberförster mit feiner rauhen
Baßstimme. „Nicht alles, was vor dem Richter noch als straf¬
frei passieren kann, ist darum gut und ehrenhaft . _Nach unfern
Begriffen. — darüber bin ich mit allen Nachbarn einig .■— haben
Sie niederträchtig gehandelt an dein Major Erlenborn , darum
dürfen Sie niemals erwarten , daß wir Ihnen mit freundschaft¬
lichen Gefühlen begegnen werden."

„Mein Herr — ich war Geschäftsmann — ich — ich mußte —"
„Rechten wir nicht darüber . Sie kennen jetzt meinenStandpunkt ."
„Niederträchtig? — Herr ! — Allerdings , ich kenne Ihren

Standpunkt . Und ich werde beweisen - —"
Mehr vermochte er, da ihm der Atem ausging , nicht hervor-

znstoßen. Mit nervöser Hast griff er zu seinem Zylinder , blies
ihn an, als wäre er auf dem Stuhl schmutzig geworden, und
rannte davon.

„Weiter, Johann !" rief er diesem zu. „Fahren Sie , daß man
fort konimt von diesem - "

Die letzten Worte verstand der Kutscher nicht mehr. Aber er
lächelte pfiffig vor sich hin und nickte den neugierig am Fenster
hockenden Zwillingen, kaum merklich allerdings , zu, als ivollte er
sagen: „So geschieht es ihm recht!" —-

„Auch nicht eine Spur von Bildung , von gutem Ton ! Kasclm-
benvolk das ! Na wartet nur , vielleicht kriege ich euch alle zusammen
noch mal klein! Klamm seid ihr ohne Ausnahme dran , Geld be¬
sitzt keiner von euch, auch die Exzellenz nicht. Wer weiß, ob ihr
ben Mann , den ihr jetzt >vie eineil Hochstapler abweist, nicht noch
einmal bitter notwendig brauchen könnt. Dann hat meine Stunde
geschlagen, dann sollt ihr im Staube liegen vor mir !“.

So jagte es dem Erregten durchs Hirn, und dabei ballten
sich seine knöchernen Hände wütend zu Fünften , und die rollen¬

den Augen sprühten drohende Blitze. — Dann tauchte die herr¬
liche Mädchengestalt wieder auf vor seiner rachedürstenden Seele,
er glaubte in ihr wunderschönes und doch so kaltes Antlitz zu
schauen, mrd heißes Verlangen packte ihn auf einmal wie mit
den Krallen eines höllischen, übermächtigen Ungeheuers, das ihn
nimmer wieder freigeben wollte.

„Johann, " rief er jetzt, „es ist noch nicht zu spät , fahren
gleich noch nach dem Eulennest, zum alten Herrn Erlenborn .'

Auch diesem wollte er einen Besuch machen, dem' wunder¬
lichen alten Herrn , der da draußen itt der Einsamkeit neben der
Schloßruine , die man das „Eulennest" nannte , eine bescheidene
Villa bewohnte, auf FinkenwerderschemGrund und Boden . Da¬
war sein Altenteil. Niemand konnte ihn von dort verdrängein
denn die zu seinem Grundstück gehörigen zwölf Morgen Landes
hatte er sich als Besitztum bis an sein Lebensende ausbedungen,
als er vor zwanzig Jahren das Rittergut Finkenwerder seinem
Sohn Ulrich, der damals seinen Abschied vom Heere genommen,
übergab. Da lebte er nun mit einem alten Diener und dessen
Frau , völlig von der Welt abgeschlossen, ganz seinen Liebhabe¬
reien, zeigte sich selten unter Menschen, und das Volk, das ihn
nur „den Alten vom Eulennest" nannte , schwor darauf , er stände
mit dem Bösen im Bunde und könnte die einige Ruhe nicht finden,
weil er auf Erden erst noch eine schwere Schuld sühnen müßte-
Andere hielten ihn mich wohl, da er in seinem Bau eine regel¬
rechte Hexenküche besitzen sollte, für eineir gefährlichen Falsch¬
münzer und Zauberer . Dazu die verrufene Eulenburg mit dem
alten Galgenberg daneben, diese Stätte , an der es niemals ge¬
heuer , ja, 'das mußte , wo der Aberglaube hier zu Hause war , 0,e
Gemüter der Leute verwirren und zu tollen Geschichten aus¬
giebigen Stoff liefern.

„Vielleicht nimmt der alte Wunderkopf dich besser auf als du
andern", sagte Zuchow zu sich selber, als die Kalesche nun in de»
zur Ruine führenden, recht holperigen Weg einbog. „Er stand
mit seinem Sohn ans gespanntem Fuß . und verkehrte mit keinem
Nachbarn. Am Ende urteilt er anders über einen Mann deiner
Art, der mit nichts angefangen hat und es aus sich selber durch
rastlosen Fleiß und scharfen Verstand zu einer Stellung im Leben
brachte!" -

Da lag das von Unkraut, wildem Hopsen, Brombeergestrana
und Efeu fast ganz verdeckte alte Gemäuer , das einmal ein übel
berüchtigtes Raubritternest gewesen sein sollte. Eulen und Toll¬
ten nisteten jetzt darinnen , und Maler und Poeten rasteten gern
unter den knorrigen Eichen rnrd Ulmen, die es umgaben , denn es
fand sich in der Gegend kaum ein romantischeres Plätzchen »I-
dieses. In einem an ein Stück Urwald erinnernden Park, der
von hier bis an den Galgenberg reichte, lag die Villa des alten
Herrn Erlenborn . Eiir schlichter, schmuckloser, grangestrichener
Bau , an dem ein paar Kletterrosen spärlich emporstrebten, >»>"
das, und die beiden dahinter gelegenen fast zerfallenen Lelstw
hüttcn schienen schon lange nicht mehr als Wohnräume benuM
zu werden. Dennoch steckte, als das Finkenwerdersche Fuhrwer
nun vor dem Hause hielt, ein altes Männlein seinen schneeweiße»
Kopf sehr erstaunt durch die Tür der einen, kraute sich verlege»
hinter den Ohren, schlurfte auf mächtigen Filzschuhen langsam
heran , verstand, da er stocktaub war , nicht, was der Herr tm Peiz
ihm aus dem feinen Wagen zurief, schaute die ihm gegebene
Visitenkarte groß an , nickte dann mit dem vertrockneten stvpl,
dessen Gesicht etwas Mumienhaftes besaß, und schlurfte tief m
bückt ins Herrenhaus . .Wohl zehn Minuten verstrichen, bis e
zurückkam. Während Zuchow ungeduldig wartete , mehrmals a»
feine goldene Uhr schauend, schien es ihm, als bewegte sieb
Hintergrund zwischen den Bäumen des Parks eine geduckte An¬
stalt, die ihn genau beobachtete.

„Hat dieser Alte noch einen Söhn bei sich?" fragte er Joh »»>-
„Nein, gnädiger Herr , er hat keinen. Ter da rnmschleicht u»

hier so dumm rüberfchielt, das ist auch so 'n Galgenvogel, ds
man nicht über den Weg trauen darf . Er soll dem alten •'£»»
ja sehr behilflich sein, muß Botengänge besorgen und dies »»
das , was weiß ich. Im Zuchthaus soll er schon gesessen havcm
Sie nennen ihn in der Stadt den „Schwarzkünstler". Er Ihn»
eine gute Büchse und trifft das Schwarze auf zweihundert scyru -
Das Hab' ich Pfingsten beiin Schützenfest gesehen." , ,

„Nun halten Sie den Mund , Johann . So ein Getratsch m
ich nicht" , unterbrach der Herr den Gesprächigen. .

Da erschien der Alte mit dem vertrockneten Kopf und »t
schneeweißen Haar endlich wieder, machte eine muffelnde ~ (
wegung mit den Kinnladen und rief dann mit einer way 1
Grabesstimme aus : „Ter Herr läßt bitten !" ,

„Ist ein Wunder !" brummte Zuchow, stieg aus und nu
die Villa. „ ..«.-jj

Ein Greis , der mit dem Oberförster Martin gewisse Ahmw
hatte , nur etwa zwanzig Jahre älter sein mochte und die Last
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Jahre schon recht empfindlich fühlte, stand zu des Ritterguts¬
besitzers Empfang in einen: dürftigen Zimmer nrit zerschlissenen
Tapeten, mehreren Bücherregalen , einem Mikroskop auf dem
Tisch und allerlei Gerümpel , bereit. Ein scharfer, stechender Ge¬
such von Säuren drang aus dem angrenzenden Raum herein,
1° daß Zuchow heftig husten mußte . Der alte Herr — er mochte
Wohl seine fünfundachtzig Jahre auf den Schultern tragen — be¬
last ein recht vornehmes Gesicht, das , ehe es die unzähligen Run¬
zln und die dicken, entzündeten Tränensäcke unter den fast er¬
loschenen Augen besaß, sehr schon gewesen sein mochte. Voll und
üppig wie eine Löwenmähne war noch das süberweiße Haar , das
lief über die hohe, faltige Stirn fiel, und der schneeige Backenbart
verlieh dem Greifenantlitz etwas besonders Würdiges, an Kaiser
Wilhelm I . Erinnerndes , dessen Bild drüben an der Wand hing.

„Bitte , nehmen Sie Platz, mein Herr", sagte der Alte vom
Eulennest nun sehr laut , nach Art der Schwerhörigen. „Der Qualm
von meinem Laboratorium scheint Sie zu belästigen. Ich werde
die Tür schließen. Beschäftige mich nänilich immer noch mit
chemischen Arbeiten. Ist so meine Liebhaberei. Also Sie smd
ber neue Besitzer meines früheren Gutes ?"

Was Zuchow erwiderte , schien er nicht recht zu verstehen; es
wc>r ihm das auch wohl ziemlich gleichgültig. Er redete von all-
geineinen Dingen , erwähnte seines Sohnes mit keinem Wort und
wußte offenbar nicht, daß dieser Mann da vor ihm mit dem ver¬
bindlichen Lächeln jenen ins Unglück gerissen. Er mochte über¬
haupt nicht wissen, daß andere an Ulrichs Geschick die Schuld trü¬
ben. Hundertmal sagte er es sich wenigstens bei Tag und Nacht:
«̂ anz allein hat er es verschuldet. Er wollte es nicht besser haben."

Man saß und sprach ein Weilchen, einer fühlte, wie fremd kr
°em andern war , man erhob sich, reichte sich die Hände und trennte
ach wieder.

„Der hat dich Ivenigstens nicht grob behandelt", sagte Zuchow
ru sich selber, als er wieder in beu Wagen gestiegen war . Und
zurück ging cs an der Ruine vorüber, dem Finkenwerderschen
Herrenhof zu.

Kaum war die Kalesche fort , da huschte wie ein Schatten tue
Mge , dürre Gestalt des Schwarzkünstlers auf die Villa zu. Der
Mensch hatte in der Tat etwas von einem Galgenvogel, so recht
eur Spitzbubengeficht, und der lange Hals, der über den schmutzi-
8eH, zerknitterten und ausgefransten Stehkragen mehrere Zoll
vkuporragte, schien wie für den Galgenstrick geschaffen. Span¬
nung und Erwartung lagen tu diesem Augenblick auf dem leder-
uvtigen, fahlen Gesicht nrit der großen, roten Nase und den blin-
^lnden grauen Augen. Ohne anzuklopfeir, betrat der Unheim-
Nche das Zimmer , das Zuchow soeben verlassen hatte , und huschte
w das angrenzende sogenannte Laboratorium . Dort rührte der
Äte Herr soeben eifrig in einer blaugrünen , über einer -Spiritus-
iMMme in weißer Porzellanschale brodelnden Flüssigkeit und fuhr
^schreckt zusammen, als er den Galgenvogel, den er übrigens
wegen seiner Anstelligkeit sehr schätzte, plötzlich hinter sich stehen sah.

„Nun, Warschau, was wollen Sie ?" fragte er unwilligen Tones.
~ «Verzeihung, gnädiger Herr, nur eine Frage : War das der neue
Herr von Finkenwerder und heißt der vielleicht Andreas Zuchow?"

«Allerdings! Was geht Sie denn das an ?" lautete die ver¬
geßliche Antwort.

, „Habe es mir doch wahrhaftig gedacht!
wMmen! Der Mann ist niein Schulkamei

zusammen gearbeitet in Berlin ."
Erlenborn verstand nicht recht, es war ihn: auch gleichgültig.

, »Haben Sie denn Ihre Arbeit im Garten fertig ?" fragte er
ungeduldig.
„ «In zehn Minuten , gnädiger Herr ! Ich gehe sofort. Bitte

°ck>Nials um Entschuldigung."
• Archon war er wieder hinaus , uird der alte Herr stand allein
,. °ern sogenannten Laboratoriuni zwischen Retorten , Reagenz-

nasern, Glaskolben, Tiegeln , Schalen rmd allerlei Chemikalien auf
gtzein altertümlichen Repositorium. Ach, was er da trieb , womit
rLHtf) die Langeweile und quälenden Gedankerk zri verscheuchen
^ Egte, war eigentlich i'.ichts als harmlose Kinderspielerei. Ein-
k al  hatte er sich wohl ernstlich mit chemischen Studien und Pro-
., euwn beschäftigt, vor viele,: Jahren ; da hoffte er auch, wie so

»ncĥr moderne Adept, wenn auch nicht den Stein der Weisen
Sünden , so doch eine wichtige Etndeckmig auf dem weiten Ge¬

...iv „ ,. .a a_ja , so mußte ' es
er Mann ist mein Schillkamerad, wir haben jahre-

Ja,

n '^ cn, )o ooa) eine ivill)iige einveamig uu| uem
der organischen Chemie zu machen, Das sollte ihm niemals

KUgen . Und nun diente die Wissenschaft ihn: zum Zeitvertreib,
st ." che bösen Absichten abergläubische Leute dieser Liebhaberei

unaßen, das ließ der weltfremde Greis sich nicht träumen,
ein. schöpft  hielt er nun mit seiner Arbeit inne , sank schwer auf
c\ 011 Schemel , stützte die zitterigen Hände auf die Knie, ließ das
hös'l̂ ^ ef auf die Brust sinken, und — da war es wieder : das

eisigkalte, nachtschwarze Ungetüm, das sich niemals ganz
‘ l'etbei: ließ, das Schreckgespenst seirres einsamen Alters . Mit

blutroten Augen, die auch durch das dichteste Dunkel, durch Dampf
und Nebel funkelten, glotzte es ihn an , und mit ekler Stimme
krächzte es : „Das ist der neue Herr ! Jetzt hast du ihn gesehen. Ge¬
fiel er dir ? Er brauchte nicht da zu sein: dein Sohn Ulrich wäre
der rechtmäßige Besitzer, dein Sohn , den du in Wuchererkrallen
umkommen ließest, dein einziger Sohn , der uüt allen Fasern seines
edlen Herzens an der Scholle seiner Väter hing, dein Kind —"

„Unsinn, Uniinn, ganz allein hatte er es verschuldet, er Ivollte
es nicht besser haben ! Konnte er nicht zu dir kommen, d:r alles
genau auseinandersetzen, dich anflehen ? Mußte er als Sohn
sich nicht demütigen vor dem Vater ?" schrie er dagegen.

Und dann glaubte er wieder des Oberförsters Martin tiefe,
rauhe Stimme zu vernehmen, genau wie damals , kurz vor der
Katastrophe, als dieser treue Freund seines Sohnes hier im
Hause war , um Fürbitte für den Hartbedrängten zu tun , der
selber des Vaters Schwelle nicht überschreite:: mochte: „Herr
Erlenborn , er ist Ihr Fleisch und Blut , Sie werden keine ruhige
Stunde n:ehr haben im Leben, wenn Sie mich jetzt abweisen.
Es handelt sich um eine Hypothek von fünfzigtausend Mark. Das
Geld wäre Ihnen doch ganz sicher. Geben Sie es Ulrich, daun
ist er gerettet und wird sich halten a::f Finkenwerder. Er arbeitet
sich empor, wenn die harten Schicksalsschläge verwunde:: sind und
er nicht mehr den Wucherern in den Klauen steckt. Sie müssen
helfen, oder Sie haben kein Herz in der Brilst."

„Halt , halt !" schrie Erlenborn ganz laut und hielt sich die Ohren
zu, als stände der Waldriese wirklich diesen Augenblick vor ,hm.
„Daß er nicht selber kommt," sprach jener dennoch in seiner erregten
Phantasie weiter , „ist doch nur zu erklärlich: Sie haben seine Gat¬
tin und deren Elterir schwer beleidigt und ihm Ihr Haus verboten.
Ja , ja , verboten ! Er hätte jenes Weib nicht heiraten sollen, die
arme Jnspektorstochter , die nicht mal ein Stück Aussteuer nrit-
beiam. _ Beleidigt ? — Schlecht soll sie nicht gewesen sein. Ihre
Eltern hatten dir treue Dienste geleistet! Aber es ist genug ! Oh,
diese Kopfschmerzen! Ach, das Alter, das unbarmherzige Alter !"

Wieder erhob er sich, drückte mit dem Messingdeckel die Flamme
aus , öffnete die Fenster und schritt in den Park, um dort auf
andere Gedanken zu kommen. Doch es sollte ihm nicht gelingen.
Hinter jedem Busch, in den Wipfeln der Bäume , überall lauerte
das häßliche, eiskalte Geschöpf mit den Feueraugen und redete
auf ihn ein. „Hättest dich, als er vier Wochen nach dem Konkurs
am Herzschlag starb, wenigstens seines Sohnes annehmen mü,,en.
Martin soll ihm Zuschuß schicken, Forstreferendar , damit er
sich durchschlagen kann. Martin , der sMnr das Haus voll Kinder
hat und die Frau im teuren Sanatoriuni ."

So redete es jetzt auf ihn ein. Und ruhelos hetzte es den alten
Mann auf den frisch geharkten Steigen dahin. Welke Blätter
glitten lebensmüde zu seinen Füßen , in den Wipfeln und Zwei¬
gen der Baumriesen begann der Abendwind zu sausen, daß s:e
sich tief herniederbogen, als wollten sie ihn: ins zuckende Antlitz
peitschen. Eine krächzende Dohleuschar umkreiste die Rriine, und
wie' ein feuriger Ball versank die Sonne allmählich in ein weites
Meer von düsterem Grau . Hinter den Wäldern lauerte die schwarze
Nacht mit all ihrem Graus . Schon schwebte sie auf dunklen, ge-
spenstischen Schatten heran , :ind den einsamen Greis durch¬
rieselte es eisigkalt, daß er mit langen , steifen Schritten wieder der
schützenden Behausung zustrebte. ..

Guten Abend, gnädiger Herr ! Weiter ist wohl nichts? Mvr-
' gen"um sieben Uhr bin ich wieder da !" krächzte der Galgenvogel

aus einem Winkel, während er eine dicke, grüne Joppe über den
! arg mitgenommenen schwarzen Rock zog.

„Guten Abend", sagte Erlenborn kurz.
Warschau klappte den Kragen hoch, hob die große Kiepe, die

neben ihm stand, auf den Buckel und entfernte sich dann eilends.
Aber er schlug nicht den nächsten Weg z:ir Stadt ein, wie sonst,
sondern lief querfeldein, an der Ruine und deni Galgenberg vor¬
über, dem Finkenwerderschen Schloß zu, dessen Turmspitze man
gerade noch mit der flatternden Fahne über den Pappeln der
Allee erkennen konnte im Dämmerschein.

Na, der wird Augen machen! Ob er dich wohl noch erkennt <
Seit sieben Jahren sahen wir uns nicht. Erfreut wird er ganz
gewiß nicht sein über das Wiedersehen. Aber wenn er beute reo-
j-che Gesinnung erkennt, wenn bu ihm feierlichst versprichst, daß
du über euren gemeinsamen Pferdeschacher niemals em Wort
verlauten lassen willst, dann muß er gute Miene zum bösen Spiel
machen. Und vielleicht kannst bu ihn: ja auch jetzt noch flute Dienste
leisten. Ein Mann , der zu jedem Geschäft zu brauchen ist, der
sich vom Galgen losschwört— ha, den findet man nicht alle Tage!

So redete er z:i sich selber, während er, beu Kopf mit dem
langen Hals weit vorgedrückt, die Arme wie Ruder benutzend,
eilends dahinsegelte. — , .

Zuchow schritt, eine Zigarette nach der andern entzündend, tu
seinem Wohugemach unruhig auf und ab. Es herrschte in dem
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großen Raum , dessen Fußboden mit kostbaren Teppichen belegt
war , und von dessen kunstvoll bemalter Decke ein riesenhafter

Kandelaber
mit glitzernden

Kristallpris¬
men nicder-
strahlte , noch
keine Behag¬
lichkeit , denn
die meisten der

Möbel , die
hier stehen soll¬
ten , Wandge¬

mälde und
sonst allerlei
Sachen , wa¬
ren noch nicht

ansgepackt.
Das stand in
Kisten und Ka¬
sten draußen
herum . Wa¬
ren gestern ja
doch die Hand¬

werker erst
fertig gewor¬
den nnSchloß.
Auf dein dunk-
lenMahagoni-
tisch stand aus
silbernemTab-
lett eine Sekt¬
flasche und ein
halbgeleertes
Glas . — Das
führte der Schloßherr hastig an die Lippen , goß den Inhalt hinun
ter in die durstige Kehle und füllte es wieder . (Fortsetzung folgt)

Zwei Welten.
Novellette von Paul B l i ß

§!iHpangsam schleuderte eẑ vurch die Straßen
erst war er angekckmmen. Um sieben Uhr begann die Bor¬

stellung , also hatte er noch reichlich eine Stunde Zeit , sich die

Verpflegung und Ausrüstung des Millionen Heeres : Wnfferwagcu . (Mit Text/

brachte Kunde von dein Hauen Werden und Entstehen , von den
jungen Frühlingsdüften , von tausend neuen Hofsitungen >uid

Wünschen . "
Er schleu¬

derte langsam
iveiter . — All
dasbunteTrei-
ben , das leb¬
hafte Gewoge
nur ihn herlim
fesselte seinen
Blick, er sah
das alles mit

staunenden
Augen an,

denn es er¬
schien ihnrivie
eine Welt , der
er Jahrzehnte
laitg entrückt

gewesen , er
kam sich vor,
als wäre er
eilt verträum¬
ter , lebensmü¬
der Greis , den
itian plötzlich
in ein ihm völ¬
lig fremdes

StückchenWelt
hineingesetzt

hatte und nun
unsicher und

haltlos sich
iveiter tasten

(Nachdruck verboten .)

Bor einer Stunde

mußte . Eine leise Wehmut kanr in ihm auf , ein Erinnern an
ein erträumtes Glück , auf das man so fest gehofft , und dm
man nun auf ewig verloren sieht , — er lehnte sich an einen
Baum und schloß einen Moment die Augen , um die wehe
Stimmung vorübergehen zu lassen.

Als er dann weiter ging , sah er an einer der Anschlagsäulen
ein großes Plakat in grellen Farben und Lettern leuchten , lind
da kam neues Leben in ihn . Sein Gesicht bekam Farbe , seine
Hände spielten nervös mit dem Stock, und ein leises Zittern ging

Verpflegung und Ausrüstung ves Milliouenhecres : Fcldbäckerei . (Mit Text .)

\ . ■». .. -
i ' ' -

Sehenswürdigkeiten dieser ihm neuen Stadt anzusehen . — .Es
war ein sonniger , schöner Tag . Die Luft so klar , blau und
durchsichtig, wie sie nur in den schönen Tagen des Vorfrühlings
sein kann . Ein ganz lauer Windhauch wehte ihm entgegen und

durch seinen Körper . Zagend trat er an die Säule heran und ‘
das Plakat . Es war der Zettel des Hvftheaters , der das . eri
Auftreten der weltberühmten Künstlerin Maria Laboudo anku
digte ; sie sollte die Margnerite in der „KameliendmnS " spiem
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"1 Sie waren Nachbarskinder. Von frühester
Jugend sind sie zusammen gewesen. Und als
sie beide dann ihre Eltern verloren, da wurden
sie erst recht befreundet, denn nun hatten sie ja
niemand auf der Welt, der sich um sie kümmerte.
So wuchsen sie zusammen auf, zwei gute Freun¬
de, zwei treue Kameraden. Sie teilten ihre Lei¬
den und Freuden , der eine.half dem andern red-
nch. Und als aus der kleinen Marie eine blühend
schöne Jungfrau und aus dem unbeholfenen Hans
ein stattlicher Jüngling geworden war , da kam,

Eine der schweren engtischen Batterien , den Engländern bei Maubcuge abgenommen.

Mit brennenden Augen las er ivieder und ivieder die Worte, I
den ganzen-Inhalt des Zettels , von Anfang bis zu Ende, — und j
w hatte er schon vor einem .halben Dutzend anderer Anschlag- !
Elen gestanden, und so, genau
w, hatte er dies gleiche Plakat nu
En anderen Säulen , mit dersel-
vcn Erregung, mit derselben Gier
belesen von Anfang bis zu Ende.

Dann ging er wieder langsam
weiter. — Ein Blumenmädchen,
?os frische Veilchen anbot , trat
wm entgegen.
. Einen Augenblick stutzte er und
Mrrte in den Blumenkorb deS

Prinz Ernst zur Lippe,
Leutnant beim Feldartillcrie-Regiment von

Scharnhorst. (Mit Text.)

Mädchens, — und er dachte: Veil¬
chen! Das waren ja auch ihre
--ueblingsblumen! — Dann kaufte

dem Mädchen einen großen
^lrauß ab und ging iveiter.

Er riecht au den Veilchen. Mit
wohligem Behagen saugt er den
efliien süßen Duft ein, und plötz-
üch kommt wieder die wehmütige
Kimmung über ihn, — diesmal
Er so mächtig und zwingend,
oaß er förmlich einen Abscheu
bwpsmdet vor dem ganzen Leben

Treiben, das ihn umbrandet , ^
°nß er sich angeekelt fühlt davon und nun init schnellen Schritten
"̂lflieht und Ruhe und Vergessenheit sucht in den stillen Wegen

des nahen Parks . — Aus eine
lauschige Bank läßt cr sich nieder,
uni» träumend ir¬
ren die Augen ins
Weite. Langsam
sinkt die Dämme¬
rung hernieder, —
weit hinten am
Horizont pracht¬
volle Farben , eine
ganze Schattierung
vom hellsten Gelb
bis zum dunkelsten
Braun -Bioletther-
vorzaubernd , und
Ruhe, wundermil¬
de Ruhe ringsum.
Ach, wie ihm das
wohltut . - - Sein
Blick fliegt weiter,
hinaus über den
Horizont , sehnend
und suchend, - - er
sucht sie , um de-

e. rentwillen er heut
urher kam, sein entschwundenes Glück, — sie, die

"ebte, und die er immer und ewig lieben wird.
, Er Veilchenduft! Das war 's . Das hat die Er-
j nerung an sie so mächtig geweckt, denn Veilchen

E ja auch ihre Lieblingsblumen. — -

was da kommen
mußte — eines
Tages lag sie in

seinen Armen
und hörte seine

schüchternen
Liebesworte und
fühlte seinen er¬
sten, heißen Kuß.

O, dieses süße
Glück der keuschen
jungen Liebe, die
nicht fragt und
nicht wägt , die
nur geben will,
um liebend wie¬
der zu empfang¬
en ! So durchleb¬
ten auch sie all
die tausend Won-
nen und Qualen,
die wahre Liebe
schafft.

Dann aber er¬
wachte in ihr die
Künstlernatur. Was lange geschlummert hatte , das wurde plötz¬
lich wach und drängte hervor mit Allgewalt, mit genialer Kraft.
Zu eng wurden ihr die kleinlichen Verhältnisse der Heimat , zu
leidenschaftlich pulste ihr Blut . Hinaus mußte sie! Hinaus in die
Welt ! Um das zu werden, wonach ihre Phantasie schmachtete.
Und nichts mehr hielt sie zurück in den: kleinen Ort , in dem
ihre Künstlerseele zu verkommen drohte.

Papst Benedilt XV., Kardinal della Chiesa.
(Mit Text.)

der T
General Pittor Dankt,
U'gcr von äroSnik. (Mit Text.)

Ein gepanzerles französisches Flugzeug. (Mit Text.,
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Also ließ er sie ziehen, hinaus in die Welt, fort, weit fort.
Ei- blieb aber daheim und begann zu arbeiten, denn auch in ihm
lohte nun die Sehnsucht auf, nach Größe, nach Ruhm, auch er
wollte etwas werden, um dereinst ebenbürtig an ihrer Seite zu
stehen. So arbeitete er weiter , Tag um Tag , treu und gewissen¬
haft mit der Zähigkeit des deutschen Gelehrten. Überallhin
aber verfolgte er ihre Schritte.

Und so sah er, wie sie vorwärts kam, wie sie langsam von
Stuie zu Stufe emporklomm auf dem so dornenvollen Pfade
des Ruhmes ; er sah, wie sie eine Künstlerin wurde, und sah,
wie alle Wissenden der Kunst ihr huldigten, wie man ihr Lob
und Ehren in schier überschwenglicherFülle zu Füßen legte, —
mit brennenden , fast eifersüchtigen Augen sah er das.

Dann ging er mit verdoppeltem, mit verdreifachtem Eifer an
seine Arbeit, denn jetzt erfaßte ihn eine wahnsinnige Angst, daß
sie ihn überholen könnte, daß er klein und unbedeutend neben ihr
stehen müßte , ja , daß er sic vielleicht gar verlieren könnte: und
deshalb arbeitete er mit übermenschlicher Kraft, Tag um Tag,
oft auch die halben Nächte hindurch, um sich herauszuarbeiten
aus dem Nichts der großen Menge, um gleich ihr etwas Großes,
Berühmtes zu werden. '

So erstieg sie spielend den höchsten Gipfel der Kunst, —
strahlend prangte ihr Name in der ganzen gebildeten Welt, —
während er noch immer der fleißige Arbeiter war , den niemand
kannte, als seine nächste Umgebung.

Und da, eines Tages erkannte er, daß er nie und nimmer
emporkonmren würde, daß ihnr das Letzte, das Größte fehlte,
das, was den Künstler erst machte, der geniale Funke. — Sre
war die gottbegnadete große Künstlerin, er war irur ein begabter,
fleißiger Arbeiter, ein Sklave, der sich verausgabte im Fron¬
dienste des Lebens.

Und von dem Augenblicke an , da er dies erkannte, tat sich
zwischen ihm und ihr eine Kluft auf, gähnend tief uiid nnüber-
brückbar groß, — er hatte sie, sein Liebstes, sein Teuerstes ver¬
loren, für immer verloren.

Schwach und kraftlos sank er zusammen , denn nun hatte
weder das Leben noch seine Arbeit mehr einen Reiz für ihn.

Jetzt hatte er das klare Bewußtsein, daß er nichts sei, daß
er aufblicken müsse zu ihr, die inr Sonnenlichte des Ruhmes
hoch über ihm stand, — und das, das trennte sic mm. Zwar
wußte er, daß sie ihn trotz alledem noch immer liebte, aber er
hatte die Empfindung , als liebte sie ihn nur aus Mitleid noch;
— er fühlte sich so winzig klein im Vergleich zu ihr, daß er nicht
mehr wagte, sie sein zu nemien , — er fühlte, daß sie die Stärkere
war , zu der er bewundernd nur aufblicken, der er aber von Liebe
nicht mehr sprechen dürfe.

Und das schrieb er ihr dann eines Tages . Mit klugen, wohl¬
überlegten Worten schrieb er es ihr. Das Herz brach ihm darüber.
Aber er gab sie frei.

Und dann floh er, fort, weit fort, in die Welt hinaus , so datz
sie ihn nicht wieder finden konnte.

O, dieser süße Beilchenduft! Er war es, der all das längst
Begrabene noch einmal in ihm aufgeweckt hatte.

Jetzt ichlägt eine Uhr. Es ist Zeit , ins Theater zn gehen.
Langsam geht er weiter.
Er >veiß, daß er heute abend Todesqualen ausstehen wird,

dennoch aber geht er hin. Einmal wilder sie im Glanz ihres
Ruhmes sehen und bewundern — acht Stunden lang ist er des¬
halb gefahren - , und dann , dann wird er zurückgehen in sein
kleines Nest, in dem niemand weiß, wie nah er einst dieser großen
Künstlerin gestanden hat, dann wird er weiter sein schweres
Tagewerk tun und an der schönen einzigen Erinnerung zehren,
bis man ihn .eines Tages unter den grünen Rasen betten wird.

Eine Viertelstunde später sitzt er im Theater , ganz versteckt in
einer dunklen Ecke, von wo aus er alles gut übersehen kann. _

Sein Herz pocht zum Zerspringen, seine Pulse jagen, ein
Zittern geht durch seinen Körper.

Jetzt, jetzt tritt sie auf.
Ein brausender Jubel empfängt sie, Hunderte von Gläsern

richten sich auf fie — atemlose Stille ringsum.
Und nun spielt sie, spielt diese arme, bemitleidenswerte Mar-

guerite Gautier, , spielt sie mit so hinreißender Größe, mit so
glühenden Farben , mit so echter Leidenschaft, daß jeder Zu¬
schauer in Bann geschlagen ist und ein brausender Jubel losbricht,
als der Vorhang fällt.

Atemlos, wie betäubt , sitzt er da. Er hört nicht, was um
ihn her vorgeht, er sieht auch nichts, sic, immer nur sie ist
es, die noch vor seinen Augen dasteht.

Das , das also war sie! So sah sie jetzt aus ! So verstand
sie zu spielen! Plötzlich aber drängte eine Frage sich in ihm auf:
Woher hatte sie diese Töne ? Woher kannte sie das Leben, dies

Leben, das sie ba oben so wahrheitsgetreu wiedergab, — woher j
kannte sie es so genau ? ! Ein neues Zittern ergreift ihn, ein
neuer Schauer . Er wagt es nicht, den Gedanken auszudenken.

So sitzt er und staunt, von Akt zu Akt, und immer brennender,
immer quälender drängt sich ihm dieselbe Frage auf : Woher
weiß sie dies alles?

Da , im letzten Akt, da fällt es ihm ganz plötzlich wie Schuppen
von den Augen, — ein Taumel nurcht ihn erbeben, - o Gott,
o Gott ! Ist es denn möglich? Ist es denn nur möglich, datz
sie alles das erlebt hat , was sie da so ergreifend wiedergibt?

Das Stück ist aus . Der Vorhang fällt. Tosender Jubel braust
durch das Haus . Wieder und immer wieder kommt sic vor die
Gardine und dankt mit müdem, schmerzbewegtem Lächeln.

Er aber starrt sie an , und seine Augen sind voll Tränen , sein
Gesicht ist fahl, um seinen Mund zuckt ein bitteres Weh, — so
hatte er dies Wiedersehen sich nicht gedacht, so bei Gott nicht.

Und dann läuft er hinaus in die Nacht. Er hört nichts nnd
sieht nichts. Weiter, nur weiter ! Fort , nur weit fort!

Endlich sitzt er in dem Zuge, der ihn seiner Heimat wieder
zuführen soll, und dort , mutterseelenallein , dort sinkt er zu¬
sammen und weint und fchluchzt und begräbt nun auch sein
Letztes noch, seine Erinnerung an sie.

Die Verpflegung und Ausrüstung des
Millionenheeres

Von Major a. D. E.  Moral,t -Ernst von Hammer.
(Mit 3 Abbildungen.)t ndie Gewitterschwüle,die seit Jahr undT̂ag Europa,jadie ganze Welt verfinsterte , in all die Sorgen , die dein

Gedanken an den kommenden Weltkrieg entsproßten, leuchtete wie
mit einem Scheinwerfer ein treffliches Werk des deutschen Generm-
stabs: „Heeresverpflegung" hinein. Was darin erzählt wird, Ü-
wahre Heeresgeschichte. Er hat sie aber nicht getrieben, um au-
ihr Rezepte für künftiges Handeln zu gewinnen. Die würden
allzu häufig versagen im bunten Wechselspiel des Kriegs. Aber
er läßt uns die Ereignisse geschichtlicher Epochen im richtigen
Verhältnis sehen. Und da lernen wir zwei Leitsätze, die uns auch
in diesem Weltkrieg als Richtschnur dienen mögen : Immer noch
fand sich ein Genie, das trotz aller schier unüberwindlichen Hm-
dernisse auch die Magenfrage des Heeres zu lösen verstand; um
immer hatten die gleichen Ursachen die gleichen Wirkungen.

Aus dein weiten Gebiet der Möglichkeiten, einem Mangel der
deutschen Heere im Kriege vorzubeugen, sollen hier nur die per¬
sönlichen und mechanischen Kriegsmittel herausgegriffen ^wer¬
den, die eine Lebensmittelversorgung der Mlllionen von Strei¬
tern gewähren . Die Kriegsverwaltung verfügt in ihren Inten¬
danturen über ein geschultes Personal , das zwar noch niemal'-’
praktisch eine Schule des Kriegs durchmachte, aber doch in den
voraufgegangenen letzten Fricdensjahren in der Theorie sich eifrig
auf die kommenden Ereignisse vorbereitete. Jedes Armeekorps
hat seinen Feldintendanten mit einem Stabe an Räten und Unter¬
beamten . Jede Division verfügt über eine Feldintendantur nur
Unterpersonal. Eine Reihe von Lokalbeamten, vorn Proviarn-
meister bis zunr Depotaufseher , ist gut eingearbeitet für Emp¬
fang, Ankauf, Lagerung und Ausgabe der Vorräte an die Trup¬
pen. Irr der Heimat leitet im großen die Zentralstelle beim stem
vertretenden Kriegsmiuisterium den Nachschub auf die Kriegs¬
schauplätze, urrd deren Truppen selbst stehen in erfahrenen Zah>-
meistern und neuerdings auch in den Verpsleguirgsoffizrere»
sorgende Beiräte zur Hand. An mechanischen Mitteln , die Ver¬
pflegung dern Heere zuzuführen, fehlt es nicht. Tie Feldküchen,
unmittelbar zur Gefechtsbagage der Truppen gehörig, bereiten
ihnen marine Kost und Kaffee. Unendlich viel bequemer um.
zweckdienlicher ist diese fahrbare Truppenküche als der alte Koch¬
kesselbetrieb aus den letzten siegreichen Feldzügen Deutschland-'-
Jetzt werdeu die Nahrungsmittel gründlich ausgenutzt und er¬
quicken den müden Mann auf dem Marsche und nach dem El»
rücken in Unterkunft vder Biwak. Damals empfing er er,: dann
seine Handvoll Reis nnd sein Stück zähcS, frisches Fleisch, um¬
erschöpft von den Strapazen des Tages , es sich selbst zn bereitem
Oft genug flog die Lieferung über den Zaun . Lieber hungnv
schlafen als erst kochen! . ... t

Tie Feldküche ist auch im französischen Heere emgesum •
Ebenso verstehen unsere Verbündeten , die österreichisch-ungarischen
Heere, praktischen Vorteil daraus zu ziehen. Ich sah in den tei¬
len großen Manövern , wie tadellos diese fahrbaren Küchen fu>>'
Monierten und wie den genügsamen Völkern der Toppelmonarckfu
das Essen mundete . Meister im Kochen sind die Verpflegungs
ossiziere des eidgenössischen Heeres : der „Herr Hubmann" ist
auch oft genug ein stattlicher Hotelier, der selbst genau wem,
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was gut schmeckt. Durch dieses mechanische Berpflegungsmittel
gewinnt die Truppe bedeutend an operativer Unabhängigkeit, und
die Leistungen lassen sich ohne Schaden erheblich heraufschrauben.
Den Feldküchen führen die Lebensmittelwagen " die Materialien
zu. Sie vermitteln beit Verkehr zwischen den Verpfleguugs-
lolonneu der Divisionen und den Feldmagazinen und fahren
nach Entleerung sofort zurück zu neuem Empfang . Die Ver-
pslegungskolynnen wieder, aus Proviant - und Auhrparkkolonnen
bestehend, füllen sich normalmäßig aus Etappenmagazinen und
diese aus Berpflegungs - und Haferzügen, die aus rückwärtigen
Perpflegungszentren abgelasfen weiden.

Um ein Bild von denr Massenverbrauch an Nahrungsmitteln
Zu geben, die unmöglich aus dem besetzten Landstrich allein ent¬
nommen werden können, weil sonst die heimische Bevölkerung
der Hungersnot preisgegeben würde, sollen einige Zahlen ge¬
geben werden. Der Tagesbedarf für eine Armee Don. 200000
Mann und 60000 Pferden der Verpflegungsstärke wiegt an Por¬
tionen 200000 Kilogramm, an Hartfutter für Pferde 414000 Kilo¬
gramm, zusammen 614000 Kilogramm, und enthalten zum Bei¬
chte! das Fleisch vcn 400 Ochsen oder 3800 Hammeln und l5000
Kilogramm Brot . Wir rechnen aber im- jetzigen Kriege nicht mit
Hunderttaufenden von hungrigen Mägen , sondern mit Millionen.
Tie 200000 Mann stellen nur eine mittelstarke Armee dar, davon
wir eine ganze Anzahl niarfchieren lassen. Zur Fortfchasfung be¬
dürfen jene 614 Tonnen nicht weniger als 10 Fuhrparkkolonnen,
das sind 480 Packwagen oder 100 leichte Armeelastzüge, bestehend
aus Motorwagen mit Anhängern . ^

Weiter muß noch der Feldbäckereien gedacht werden. Jedes
Armeekorps, auch in den nichtdeutschen Heeren, hat ztvei Fcld-
bäckereikolonnen. Die unseren führen 12 fahrbare Backöfen und
können in 12 Stunden 23000 Brotportionen zu 1,5 Kilogramm
Herstellen. Mit diesen mechanischen Mitteln läßt sich der Nach¬
schub meist rechtzeitig Herstellen und an Ort und Stelle bringen.
. Wie man ein System von Einzelleistungen und Hilfsmitteln
w den Dienst der Heeresverpflegung stellt, um den Soldaten
körperlich leistungsfähig zu erhalten, so bedarf die Kriegführung

Gewehr und 480 Schuß für das einzelne Geschütz verfeuert.
Das bedeutet eine enorme Steigerung des Feuers gegen 1870/71.
Damals hatten wir einen Turchschnittsverbrauch von 56 Patro¬
nen pro Gewehr. Der Höchstverbrauch belief s ch auf 200 Patro¬
nen an einem Schlachttage. Ebenso stieg seitdem der Gebrauch
c>u Geschossen bei der Artillerie. Bei Wörth wurden int Durch¬
schnitt 40, bei Sedan 37 und bei St . Privat 53 Schuß aus dem
chuzelnen Geschütz der Feldartillerie verfeuert. Bon der Nach-
iuhr au Munition hängt der operative Wert der Truppen ebenso-
sthr ab wie von der regelmäßigen Feldverpflegung. Wir besitzen
>nr den Nachschub der Munition die Infanterie - und Artillerie-
wunitionskolonnen jedes Armeekorps und die Munitionswagen
ber Truppen selbst, die aus den Kolonnenwagen empfangen,
welch letztere wieder aus den Munitionsdepots oder Munitions-
zügen. gespeist werden. Tie Kolonnen legen in normalem Ver¬
hältnis Tagemäriche bis 25 Kilometer zurück; die Truppen-
chunitionsfahrzeuge passen sich den Bewegungerr der Truppen-
Meiten ans Österreich-Ungarn transportierte die Munition für
A"tschinenqewehrabteilungen und Gebirgsbatterien auch durch
Dchgtiere, die ich in vorzüglicher Leistungskraft auf steilen Gebirgs-
plnden beobachtete.

Wo und wie sollen wir unser Obst im
. U) uuer aufbewahren?

^ ^ at man die Wahl, so gebe man dem nach Norden geöffneten
Keller den Vorzug, da dieser der Wärme am wenigsten

^usgesetzt ist. Als Grundsatz halte man fest, oie Temperatur im
??ller darf keinen allzu großen Schwankungen unterworfen sein,
J e durchschnittliche Temperatur soll ch 6 Grad Celsius betragen,
.wrteilhaft ist cs, wenn der Keller nicht allzu tief liegt, jeder-
f ! leicht durchlüftet werden kann und auch eine geringe Feuchtig-
fu vorhanden ist. Zu groß und auch nicht stehend darf die Feuch-

schkeit sein, sondern es muß stets eine gewisse Luftbewegung
chlflnven, da das Obst sonst zur Fäulnis neigen würde. Hin-

s°wder sind allzu trockene Räume , die schlecht durchlüftet werden
>wuen, ungeeignet , da in diesen die Früchte zu leicht welken.

Fenster des Kellers find durch Lüden abzuschließe», um das
st am Eindringen zu hindern.

i\nlnntfi  tiprniTphp

anzunehmen. Da in den Decken und Wänden der geschlossenen
Kellerräume gerne Schimmel- und Fäulnispilze ^ sich ansiedeln,
so werden zweckmäßig vor Einbringung des Obstes die Wände
gekalkt und geweißt, auch schwefelt mau die Räume vor dem
Gebrauch gut aus . Trotz sorgfältiger Säuberung des Kellers
und der Stellagen tritt häufig ein schnelles Verderben der Früchte
ein. Dies hat seinen Grund darin , daß die Früchte die schädlichen
Pilze schon von den Bäumen mitbringen . Die Sporen und
Samenkörner dieser Pilze finden in den verwundeten Stellen
der Früchte guten Nährboden und vermögen dieselben in kurzer
Zeit zu verderben. Man muß deshalb bestrebt fein, nur ge¬
sundes, gut entwickeltes Obst zur Einlagerung zu bringen . Von
Zeit zu Zeit in das Obst einer genauen Durchsicht zu unterziehen.
Alle, selbst ganz geringfügig beschädigte Früchte, sind sofort aus¬
zuscheiden, um weiterer Ansteckungsgefahrvorzubeugen.

Die Lagerung des Obstes geschieht zweckmäßig auf Hürden,
die längs der Kellerwände auf Gestellen ruhen . Die Früchte
werden reihenweise nebeneinander geordnet, und zwar die Birnen
mit dem Stiele nach oben, die Äpfel mit dem Stiele nach unten.

Aber noch andere Gefahren drohen unserem sorgsam gehüteten
Winterobst. Sobald die Feldfrüchte eingeheimst und die kalte
Jahreszeit beginnt , stellt sich ein ungebetener Gast ein. Die
Feldmäuse lassen sich in unseren Wohnungen häuslich nieder, und
wehe dem Obstlager, dessen sie habhaft werden können. Sie
begnügen sich nicht mit einer Frucht zur Stillung des Hungers,
sondern sie benagen einen Apfel nach dem anderen, hoffend, immer
noch etwas Besseres zu finden. Diesen Räubern muß unbedingt
das Handwerk gelegt werden, will man nicht seinen ganzen Obst-
Vorrat preisgeben. Außer Aufstellen von Fallen suche man haupt¬
sächlich die Obsthürden ihnen unzugänglich zu machen. Dies
geschieht am besten dadurch, daß man . die Füße der Gestelle m
25—30 cm hohe glatte Blechbüchsen stellt, ivvdurch den Mäusen
das Erklettern erschwert wird. Auch stellt man die Füße der
Gestelle in flachere, breite Gefäße und füllt diese mit Wasser.

Hat nun jemand keinen geeigneten Raum zum Aufbewahren
feines Obstes, so nehme er saubere Kisten oder Fässer, bohre
einige Luftlöcher in Boden und Deckel, packe die Früchte hinein
und stelle sie auf den Boden . Bei Eintritt kälteren Wetters
sichert man das Obst durch Überdecken von Tüchern usw.
' ’ C . Ful ch.

^ Sauerkraut usw., in demselben Raume aufzubewahren , da
Pch Möglichkeit muß vermieden werden, eingemachte Sachen,
Saue . . . . ...

° bn sehr

Fürs I5aus

leicht dazu neigt , alle möglichen Geschmacksrichtungen

Die Behandlung des Schuhwerks.
Ein eleganter Schuh erhöht die Gesamtwirkung der Toilette, in er

ist beinahe das Tüpfelchen auf dem I , denn eine plumpe Chaussure ver¬
dirbt den Eindruck selbst des schönsten Kleides. Die Eleganz des Schuh¬
werks, seine Haltbarkeit in bezug auf Form und Material ist mcht allem
abhängig von der Güte der Ausführung , sondern gleicherweise von der
Pflege, die man dem Stiefel angedeihen läßt. Je raffinierter der Schul,-
künstlcr in der Berivendung der Farben und des Materials vorgeht, je
fchwieriger wird die Ausgabe, die zierliche Fußbekleidungim vollen Glanz
ihrer Schönheit zu erhalten. Da ist zunächst das unumstößliche Grundgesetz:
jeder Schuh muß nach dem
Tragen auf den Leisten.
Es gibt Holz-, und Metall¬
leisten, feste, nach dem Fuß
gearbeitete, verstellbare

und federnde, die für jeden
Stiefel passen. — Ist der
Schuh einmal gründlich
durchnäßt, so darf er nicht
gleich auf den Bügel kom¬
men. Man stopfe ihn zu¬
nächst niit Zeitungspapier
aus , das die Feuchtigkeit
anzieht , lege ihn seitlich,
so daß der Luft Zutritt
zur Sohle gewährt wird,
und lasse ihn so trocknen.
Ein schnelles Trocknen am
offenen Feuer verdirbt den
Schuh vollständig. Eine
weitere Schmierigkeit ist

das Aufbewahren des
Schuhwerks. Meist,bringt

den Kieweycyram, wo ge acylios nur uno per gem,voou, u»
| stehen und durch Stoßen und Zerreir verdorben werden. Unser Bild zeigt
! ein zierliches Möbel, das diesem Ubelstande abhrlst und dem Schuhwerk

ein ruhevolles, zuträgliches Asyl verschafft. Die Stiefel stehen nur uni
Absatz und Spitze auf den schmalen Holzleisten, die Luft kann ungcl,inden

i an die Sohle gelange:: und oben und unten in: Schrank ist reichlich PlalZ
I zur Unterbringung des Remigungsmaterials , das bei einer Auswahl mv-
I deiner Schuhe, wie man sie heutzutage besitzt, zu einer kleinen Schuh-
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apotheke anwüchst. Auch Schuhe verlangen als Kinder ihrer Zeit eine
individuelle Behandlung. Der Seidenschuh darf nur zart mit einem
weichen Läppchen abgestaubt werden , das sämijche Leder verlangt die
Bürste, Lackleder eine Prise Schuhcreme, die StofsgamascheBenzin und
der weiße Lederschuh den Putzgummi. Für farbige Leinenschuhe gibt es
den Pützstein in allen Schattierungen, und manchmal hilft ein energisches
Seifenbad hartnäckigen Flecken den Garaus machen. Die Sohle muß frei¬
lich dabei von aller Nässe freigehalten werden. Weiche, waschbare Polier¬
tücher zum Aufträgen und Rachreiben sind selbstverständliche Voraussetzung.
Gepflegtes Schuhwerk wird bei verlängerter Haltbarkeit die Mühe der sorg¬
fältigen Behandlung durch tadelloses Aussehen belohnen. F . Sp.

Unsere Bilder £ 5
Prinz Ernst znr Lippe, Leutnant beim Feldartiilerie-Regiment von

Scharnhorst, siel am 28. August auf dem Feld der Ehre, Er ist ein Vetter
des regierenden Fürsten und wurde 1892
als zweiter Sohn des Prinzen Rudolf zur
Lippe geboren. Mit seinem Tode beklagt
das lippesche Fürstenhaus den Verlust des
dritten Prinzen während dieses Feldzuges.

General Piktor Tanks, der Sieger von
Krasnik. Die dreitägige Schlacht bei Kras-
nik war der erste große Erfolg der österrei¬
chischen Armee gegenüber den Russen, der
zweifellos auf die Haltung der Balkanstaa
teu einen entscheidendenEinfluß ausüben
wird. Die Nachricht vom Siege bei Krasnik
wurde in Österreich-Ungarn und Deutsch¬
land mit Begeisterung ausgenommen.

Der neue Papst Benedikt XV., Kar¬
dinal della Chiesa, war bisher Erzbischof
von Bologna. Er entstammt einem alten
lombardischen Adelsgeschlechte und wurde
am 31. November 1854 in Regli in Ligu¬
rien geboren. Seine Laufbahn führte ihn
in den politischen Dienst der Kirche, er
wurde Staatssekretär des Heiligen Stuh-
les , dann 1908 Erzbischof von Bologna.
Er gilt als eine hochgebildete, weitblickende
Persönlichkeitvon bedeutendem diplomati¬
schem Geschick. Er bekundete für Wissen¬
schaft und Literatur stets lebhaftes Juie-
reste lind ist nicht nur der Abstammtchg,
auch der Gesinnung nach Aristokrat.

Ein gepanzertes französisches Flug-
zeug, ausgerüstet mit einem Geschütz zur
Vernichtung gegnerischer Flugzeuge und zur
Jagd auf Luftschiffe. Mit diese»»» Flug¬
zeuge wurden kurz vor dem Ausbruche
des Krieges in Villacoublay bei »Paris
Versuche gemacht. Von Erfolgen dieser
Panzerflugzeuge hat man aber bisher
ebensowenig gehört , als von der Flieger¬
invasion, durch die am ersten Kriegstag die Rheinbrücken und die Haupt-
bahnhöfe auf der deutschen Aufmarschlinie zerstört werden sollten.

Gemeinnütziges

Gesichtspunkte.
Tie kleine Trude : ..Mama , Onkel Rechtsanwalt sprach gestern

immer von Gesichtspunkten, meinte er da Tantes Sommersprossen ?"

>LÄ' Allerlei
Schlaue Replik. „Was muß ich sehen, Herr Wurzer, Sie hier beiin

Frühschoppen? Kürzlich behaupteten Sie doch, tagsüber käme kein Tropfen
Bier über Ihre Lippen." — „Trinken Sie vielleicht däs Bier tropfenweise?"

Überraschung. Ein Vater sagte seiner Tochter, wenn sie kochen lerne,
lverde er ihr eine Überraschung bereiten. Sie erlernte die edle Kunst lind
er überraschte sie, indem er die Köchin entließ, - '

Wie immer . „War der Herr Professor auch bei der Hochzeit seiner
Tochter so sehr vergeßlich?" — „Mehr natürlich denn je ; denn Nur so konnte
es ihm passieren, daß er bei der Tafel seinem Schwiegersohnin längerer
Rede herzlich dafür dankte, daß er sich§u dem Feste aus seinem entfernt
gelegenen Wohnort herbemüht habe." ■ ' •

Künstlerneid. In Italien und Frankreich waren zu Anfang des vorigen
Jahrhunderts zwei Komponisten, Paisiello und Zingarelli, sehr beliebt.
Als jedoch Rossinis Opern immer größeren Anklang fanden, stand man den
Kompositionen der erstgenannten Künstler bald interesselos gegenüber.'
Zingarelli, als Direktor des Konservatoriums für Musik in Neapel/unter¬
sagte aus Neid seinen Schülern bei schwerer Strafe das Studium Rossinischer
Partituren . Wer bei diesem Studium betroffen würde, dürfte das Kon¬
servatorium nicht mehr besuchen. Nur durch einen königlichen Befehl
konnte Zingarelli schließlich dazu gebracht, werden, dieses Verbot aufzu¬
heben. — Da traf eines Tages Zingarelli mit Rossini zusammen̂ Rossini
kannte die Abneigung Zingarellis gegen seine Opernwerke. Zingarelli
wurde von einem seiner Schüler begleitet und versuchte, Rossini dadurch
zu demütigen , daß er dem Meister seinen Schüler mit den Worten vor¬
stellte: „Sehen Sie , lieber Rossini, dieser junge Mann ist auch ein Nach¬
ahmer Ihrer Musik. Wollen Sie ihni nicht einmal ins Gewissen reden,
daß er das unterläßt ?" — Rossini sah seinen eifersüchtigen Kollegen lächelnd
an und sagte zu ihm mit vergnügter Miene : „Sie verlangen von mir Un¬
nötiges, verehrter Direktor. Ich meine, Sie besorgen das bereits so gründ¬
lich, daß für mich nichts mehr zu sagen übrig bleibt." A. M.

Gesundheitspflege in»Oktober. Ter Monat Oktober bringt die richtige
Herbstwitterung. Kühle Nächte, schöne, herrliche Tage, naßkalte Nebel
und rauhe Abendwinde »vechseln einander ab. Da gilt es in gesundheit¬
licher Beziehung besonders vorsichtig zu sein. Die Kleidung »nuß stets de:
Witterung angepaßt sein. Solange es schön tvarin ist, kann mc»p »vohl
noch mit leichter Kleidung auskommen; sobald es aber kühl tvird, »nuß inan
Unterkleidunganziehen. Diejenigen, welche schon früh hinaus müssen oder
spät heimkehren, werden auch an "schönen Tagon die Unterkleidung nicht ent¬
behren können, da es frühmorgens ui»d abends immer sehr kühl ist. Aller¬
dings ordentlich abgehärtete Menschen haben Unterkleidungweniger nötig,
»veil ihr Körper widerstandsfähiger ist. Um sich in der Übergangszeit ge¬
sund zu erhalten, ist es notwendig, dafür zu sorgen, daß der Stoffwechsel
immer regelmäßig vonstatten geht. Wer keine genügende Beschäftigung
in Feld und Garten hat , »nuß die schönen Tage durch Fußwanderungen

ausnutzen. Wer an unfreundlichen Tagen
im Zimmer bleiben will und muß, der sollte
sich hier die nötige Bewegung verschaffen.
Besonders Kinder sollen nie müßig herum-
sitzen, sondern körperliche Übungen d»»rch
Hanteln ustv. pflegen. Zur Vermeidung
von Erkältungen in»»ß aus das Schuhwerl
große Sorgfalt gelegt werden. Durchlässi¬
ges Schuhwerk darf man in der kalten Jah¬
reszeit niemals tragen ; denn nasse Füße
sind häufig die Ursache schwertviegender Er¬
kältungskrankheiten. Wenn es kühler wird,
muß natürlich auch der Ofen wieder in An-
spruch genoininen »verden. Da erfahrungs-
mäßig auch schon an schönen Tagen die
Wohnungen unter der Einwirkung der kal¬
ten Nächte sehr kühl sind, einpfiehlt sich das
baldige Heizen. Namentlich für die Land¬
leute, die sich den ganzen Tag über in der
wanne »» Lust aufhalten, ist das Heizen der
Wohnung in diesen Tagen rötlich, »veil sie
sich sonst darin abends leicht erkälten können.
Beim Heizen ist aber »nieder Vorsicht ge¬
boten. Niemals darf ein Zimmer überheizt
»verden. Stets ist darauf zu achten, daß die
Temperatur 15 bis 17 Grad Celsius beträgt.
Getvarnt muß auch davor werden, den Ofen
zu früh zu schließen. Wo sich noch eine Ofen¬
klappe befindet , muß sie entfernt werden.
Bekanntlich hat die leidige Ofenklappe schon
oft Kohlengasvergiftungen hervorgerufen.
Diese können aber auch erfolge»», Ivenn die
Ofen keinen genügenden Zug haben oder
schadhaft sind. Eine Prüfung der Ofen durch
Sachverständige ist daher geboten, —hg.

Rotklee verträgt iin Winter sehr gut
eine Kopfdüngung ; auch das Aufstreuen
von Asche oder Gips ist anzuraten.

Durchdringende Gerüche im Krankenzimmer. Starkriechende Essenzen,
Seifen , sehr intensiv duftende Blumen, Reste von Speisen, gebrauchte Ge¬
schirre, sollen aus einem Krankenzimmer sofort entfernt werden.

Logogripl».
Mit o als Znstridneiit
Man bei Musik mich kennt.
Mit e werd' ich genannt
Als 'Stavt im deutschen Land.

Heinrich Bogt.
Palindrom.

Werd ' ich von vorn gelesen,
Nenn' ich ein Götterwesen.
Icii 'bin, nimm midi von hinten,
Als alte Stadt zu finden.

. , I u l i u s F a l ck.
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Bilderrätsel.
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